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»Operationsbafis
gegen die deutsche Quitte”

Das Gegenseitigkeits-Geschäft Moskau-Brug.
Als Veröffeiitlichun der Anti-Komintern erscheitit

im Nibelungen-Berlag, erlin und Leipzig, unter dem
Titel ,,Berrat an Europa. Ein Rotbuch über die Bol-
schewisierting der Tschecho-Slowakei« in einer Massen-
atiflage von 100000 Exemplaren eine uinfangreiche
Aufklärungsschrift mit zahlreichen Bildern, die nicht
nur in Deittschland beträchtliches Aufsehen erregen
wird. Der Verfasser Karl Bietz führt darin unter Bei-
bringung überzeiigendften Beweismaterials den schliis-
sigen Nachweis, wie die tschechischen Beherrscher des
tschecho-slowakischen Staates, den sie sich von den Ber-
Lailler Machten schenken ließen, und den ihnen heute
ie»bolfchewisti cheii Herren Moskaus garantiereii, zuni

gefahrlichften erkzeug des Bolschewisintis in Europa
geworden sind, wie sie dem Weltfeind Nr. l den Zit-
gang zum Herzen Europas geöffnet und die s werste
und akuteste Gefahr für Europa und die Welt erauf-
beschworen haben. Wir find mit besonderer Autorisa-
tioii in der La e, schon vor Erscheinen der Schrift den
nachstehenden bfchnitt zum Borabdruck zu bringen.

Deut Tschechenstaat war schon seine Bestimmung ge-
geben, als er noch gar nicht bestand. Er wurde nur dieser
Bestimmung halber gegründet. Die Hegemonialpolitiker
von Genf schuer sich in Gestalt der tschecho-slowakischen
Republik eine Operationsbasis gegen die
deutsche Mitte Europas. Das war ihr Motiv.

Der tschechischeGeschichtsmht os hat allerdings eine
andere Entstehungsgeschichte des taates zusammengeklit-
tert. Jn dieser-Entstehungsgeschichte ist viel vom »kriege-
rischen Tatenruhm der tschechischen Legionäre« die Rede,
durch deren oHeldentum die Freiheit erkämpft worden sei.
Jii»Wahrheit zeigt gerade die Geschichte der tschechischen
Legionen nur dies, daß sich schon«damals, eben im Werden
des «tschechischen Staates, das Bersailler Europa mit dem
Bolichewismus auf einer Linie traf. Die Legionen
waren iene Truppenverbände in den Ländern der
Alliierten, die sich aus tschechischen Sefer'teuren unb Ge-
fangenen zusammensetzten. Am stärksten war die tschechische
Legion in Rußland. Sie war ein Bestandteil der russischen
Armee und wurde, solange der Zar herrschte, nur im
Hinterland eingesetzt. Als im Frühjahr 1917 Kerenski ans
Ruder kam,» wurde die Legion ein selbständiger Truppen-
teil unter eigenem tschechifchen Kommando. Als die Bol-
schewiken die Macht an sich rissen, sollte sie aufgelöst
werden. «

Da trat wieder ein entscheidendes Ereignis in der
Entstehungsgeschichte der Tschecho-Slowakei und des
e,neuen Europa« ein. Nach Verhandlungen zwischen dem
inRußland weilenden Professor Masarvk und den Bolsche-
·wiken, deren eigentlicher Jnhsalt nie in der Oeffentlichkeit
bekanntgeworden ist, aber offensichtlich bis in die-Zeit des
Prag-Moskguer Paktes weist, zogen die tschechischen
Legionare uber Sibirien in die Heimat ab. Sie
ließendie Weißen in ihrem Kampf gegen die Bolschewiken
im Stich. Sie hätten die Zarenfamilie retten
ko n n en, richteten es aber so ein, daß sie gerade einige
Stunden nach der Ermordung der Romanows in Jekate-
rinburg eintrafen.

Unter den weiteren zahllosen und furchtbaren Ber-
brechen, die die Tfchechen auf ihrer Anabasis durch Sibirien
am weißen Rußland zum Nutzen der bolschewistischen
Revolution begingen, ist die A u s l i e f e r u n g d e s
Admirals Koltschak an die roten Horden das
schnodeste. Ksoltschak kämpfte in Sibirien gegen die Roten
und« war die letzte Hoffnung des nationalen Rußland. Die
Legionare hatten beim Durchzug durch Jrkutsk Schwierig-
keiten» Sie kauften sich den Weg nach Wladiwostot frei, in-
dem sie Koltschak den Roten zur Ermordung übergaben.

; Jm ganzen gesehen, hat sich die bolschewistische Revolution—
in Rußland zweifellos nur dank der Haltung der tschechi-
schen Legionäre durchsetzen können. Die Legionäre waren
in den Jahren der entscheidenden Kämpfe zwischen Weiß
und Rot die stärkste und «beftausgerüstete Truppenmacht
auf ruffifcbem Boden. Daß sie sich zunächst ueutral
verhielten und dann offen den Roten Hilfe
leisteten, hat das Ende des alten Rußland und den Sieg
des weltrevolutionären Bolschewismus gebracht. Es ist
für die Geschichte und das nationale Rußland kein Trost,
daß der Verräter der Weißen und des General Koltschak,
der Befehlshaber der Legion, General Radola Gajda,
später als Korruptionift aus dem tschechischen Heer ausge-
ftoßen wurde.

Noch einmal leisteten die Tschechen der Sowjetunion
in beren lriegerischen Auseinandersetzungen eine entschei-
dende Hilfe. Als im Jahre 1920 die bolschewistischen
Truppen unter Tuchatschewski in Polen einfielen und
immer näher an Warschau heranrückten, stellte Ungarn
zwei Divisionen für den polnischen Abwehrkampf bereit.
Die Budapefter und die Warschauer Regierung waren sich
über diese Unterstützung einig geworben. Der Abtrans-
port der ungarischen Soldaten nach Polen sollte beginnen,
da v e r we i g e rte die tschechische Regierung den Durch-
u durch ihr Staatsgebiet. Einenanderen Weg einzu-
stisagem war nicht möglich. Ungarn konnte also keine
H lfe gegen die bolichewistische Bedrobuna leisten. Die

 

 
nicht ausgerufen worden. Mit diesem starken 

Berlin nmjnlielt Marschall Balbo
Gedenkstnnde zu Ehren der Weltkriegsgefallenen

Italiens Luftmarschall Balbo, der nach feinem Ohne-
haltflug von Tripolis nach Berlin, bei seiner Ankunft in
Berlin-Staaten jubelnd begrüßt und anschließend im Haus
der Fliegcr festlich empfangen ivorden war, legte Mittwoch
im Beisein von Mitgliedern der italienischen Botschaft,
mehreren Generiilen der Lufiwaffe und einer vieltauseiids
köpfigen Menschenmeiige zur Ehruiig der deutschen Gefal-
lenen des großen Bölkerringens unter der Ehrenbezeigung
einer Ehrenkompanie des Wachbataillons der Luftwaffe
im Ehrenmal Unter den Linden einen Kranz nieder. Nach
der feierlicheii Toteiiehrung und auf feiner Fahrt zum
Rathaus wurde Marschall Balbo von den Berlinern über-
aus herzlich begrüßt.

Die Feier am Ehrenmal
Die Gefallenenehrung gestaltete sich zu einer erheben-

den Feier. Pünktlich zur angesetzten Zeit erschien der Ge-
neralgouverneur von Libyen, Balbo, begleitet von Staats-
sekretär Milch, und schritt unter den Klängen des Prä-
sentiermarsches die Front der Ehrenkompanie ab. Leise
klingt das Lied vom guten Kameraden auf. Sechs Mit-
glieder des Fascio di Berlino tragen einen über 2 Meter
im Durchmesser großen Lorbeerkranz, der mit Eichenlaub
und vergoldeten Eicheln durchwirkt ist, zum Ehrenmal
hinauf. Eine große rünweißrote Schleise trägt in Italie-
nisch die Inschrift » er Liiftmarschall Jtalo Balbo«.

Während die Tausende in tiefem Schweigen die Rechte
zum Gruß erheben, betritt Marschall Balbo, begleitet
von Staatsfekretär der Luftfahrt General der Flieget
Milch, den Ehrenraum und grüßt mit erhobener Rechten
die zwei Millionen Deutschen, die im großen Völkerringen
ihr Leben für ihr Vaterland gelassen hatten. Nach einigen
Minuten des Schweigens verließ Marschall Balbo den
Ehrenrauni. Ein Vorbeimarfch der Ehrenkompanie an
Marschall Balbo und General der Flieger Milch beschloß
die feierliche Totenehrung, der hohe italienische und
deutsche Militärs beiwohnten.

(Eintragung ins Goldene Buch Berlin-
Nach der Kranznicderlegung am Ehrenmal begab sich

Marschall Balbo in das Berliner Rathaus, wo
er am Portal von Oberbürgermeister und Stadtpräsident
Dr. Lip p e rt willkommen geheißen wurde. Der»Ober-
bürgermeifter führte seinen Gast über die große Freitreppe
hinauf durch die Goldene Pforte in den Ratsherren-
sitzungssaal. Die gesamten Empfangsräume des Berliner
aRthauses trugen zu Ehren des italienischen Gastes
wundervollen Blumenschmuck. Jm Sitzungssaal stellte»der
Oberbürgermeister dem italienischen Luftmarschall zunachst
die Beigeordneten der Hauptverwaltung vor, die wie der
Fberbürgermeister alle die goldene Amtskette angelegt
atten.

Jn Begleitung Balbos befanden sich der italienische
General Briaandi sowie eine Reihe italienischer Offiziere.

 

  

ferner der Erste Botschaftsrat Magistrati und der zum
Ehrendienst kommandierte Oberstleutnant des General-
stabes von Waldan, der der erste Luftattache in Rom war.

Ver Oberbürgermeister reicht den Ehrentriint
Nach der Begrüßung bat der Oberbürgermeister den

Gast, sich in das Goldene Buch der Stadt Berlin einzu-
tragen. Jtalo Balbo ist der erste hohe italienische Gast,
der der Stadt Berlin diese Ehre erwies. Nach der Eintra-
gung reichte Dr. Lippert dem Marschall nach altem deut-
schen Brauch den Ehrentrunk, eine Einrichtung, die der
Oberbürgermeister und Stadtprüsident auch in der Reichs-
hauptstadt mit diesem Tage wieder aufleben läßt. Zur
Erinnerung an seinen Besuch im Rathaus und feinen
Aufenthalt in Berlin überreichte Dr. Lippert darauf dem
Luftmarschall und Generalgouverneur von Libyen die Sil-
berne Plakette der Reichshauptftadt.

Begleitet von dem Oberbürgermeister und den Bei-
geordneten verließ Balbo mit seiner Be leitung dann das
Rathaus. Bei seinem Erscheinen auf r Straße waren
er und seine Begleiter in ihrer schmücken weißen uniform
wiederum Gegenstand stürmischer Begieisterung der vor
dem Rathaus wartenden Berliner.

Im Kreis der Fliegerlameraden
Marschall Balbo ist in Deutschland längst kein Unbe-

kannter mehr. Als einer der ersten und getretiesten Mit-
arbeitet des Duee, als Schöpfer der italienischen Lustwasfe .
und als kühner Flieget, der selbst eine Reihe Geschwader-
flüge mit unerhörtem Erfolg durchgeführt hat, hat er seit
langem die Bewunderung des deutschen Volkes. Und diese
Bewunderung bricht sich in diesen Tagen immer wieder
in begeisterten Zurufen der Bevölkerung bei dem Erschei-
nen Marschall Balbos Bahn. Besonders die deutschen
Flieget waren stolz und glücklich, den italienischen Gast am
ersten Abend seines Berliner Aufenthaltes in ihrer Mitte
zu feben. Den Mann, der, wie General der Flieget Milch
in seiner Begrüßungsrede im Haus der Flieget hervor-·
hob, in den letzten Jahren zahllose freundschaftliche Be-
weise für die deutsche Fliegerei aezeiat habe General Milch
erinnerte an den Besuch des Generalfeldmarschalls Göring
1933 »in Italien. Wertvollste Hilfe in der Aufbauarveit
sei seitdem durch Marschall Balbo geleistet worden, und
die «Kameradschaft zwischen Marschall Balbo und General-
feldmarschall Göring habe sich in den vergangenen fünf
Jahren immer mehr verstärkt. Marschall Balbo dankte für
diese herzlichen Begrüßungsworte.

Fliegerkameradschaft sei eben etwas besonders Aus-
richtiges und Ehrliches. Stets, auch in der Seit, als es
noch keine deutsche Luftwaffe gab, habe er höchste Sympa-
thie für die deutsche Fliegerei gehegt, und sein tütiges
Interesse für die Organisation der deutschen Luftwafse
habe vor allem seinen Grund in der Freundschaft für

.

Tschecho-Slowakei trat dagegen auch noch mit der Sperre
der Durch- und Ausfuhr von Waffen und Wirtschafts-
gütern an Polen auf die Seite der Sowjetunion. Beistand
leisteten die Tschechen dem Bolfchewismus also schon in
den Anfängen des fowjetrussischen Staates. Ueber die
Veranlassung zu diesem Beistand geben die bisherigen
Aktenveröffentlichungen noch keinen hiiilänglichen Auf-

. schluß. Die Welt wird volle Klarheit darüber bekommen,
wszenn das Protokoll über die Verhandlungen Masarnks
mit den Bolschewiken über den Abzug der tschechischen
Legion einmal nicht mehr in den Geheimfächern schlum-
mern wird.

Hier ist der Ausgang s punkt der tschechisch-bol-
schewistischen Zusammenarbeit Die Tschechen ließen das
nationale Rußland im Stich. Sie taten es nicht ohne
bolschewisttsche Gegenleistung, wie wir leicht aus Kopezkys
Betrachtung über die Zusammenhänge zwischen der
Oktoberrevolution und der tschechischen Staatsgründung
erkennen können: Jn der »Kommunistischen Internatio-
’nale“, dem Zentralorgan der Komintern, vom 7. Juli
1937 schreibt er: "

»Die große Oktober-Revolution·hatte einen starken und
positiven Einflti auf das Schicksal des tschechischen Volkes.
Die nationale efreiiing des tsche ischen Volkes, die Unab-
åängigkeit der Tschechen, das Exitieren der Tschechen als

taat — das alles ist vorwiegend das Ergebnis des Einflusses
der Oktober-Revolution. Die ganze tschechische Nation wird
stets mit Dankbarkeit daran denken. daß Genosse Stalin wah-
rend seiner Fahrt nach Oesterreich im Ja re 1912 die Lage der
Tschechen keiiiiengelernt hat und noch vor em Kriege-in feinem
Werk »Marxismus und die nationale Frage« die volle Unab-
‚bän igleit des tschechischen Volkes forderte. Ohne den bolsches
wist schen Oktobervon 1917 batte es keinen ischechisåen Oktober

 von 1918 gegeben. wäre im Oktober 1918 der tsche Fichte iEssig-at
n u er

·Oktober-Revolutton ist auch die Tat age verknüpr daß die
Menge organisierter Arbeiter der Tf e ei zu einer Sache ge-
worden ist, die von 15 Millionen der evölkerung eine Million

s erwachsener Bürger utid Wäbler eriafit. Die enae historische  

Verbindung der Arbeitermassen der Tschechei mit der Sache
der Oktober-Revolution in der Sow«etunion hat der revolutio-
iiären koniiiiunistischen Bewegung raft verlieben.«

Sie „biftorifcben Zusammenhänge« bestehen dabei nicht
nur ideologisch. Auch der praktische Hergang liegt klar zu-
tage: Jn Rußland sicherten die tschechischen Legtonen durch
ihren Abzug dem Bolschewismus den Sieg. Jn Mittel-«
europa ermöglichten die Bolschewtken die Aufrichtung des
tschechisschen Staates und die tatsächliche Ausdehnung
dieses Staates weit über die Grenzen des tschechischen

« Elements hinaus. Während die S u d et e n d e u tf cb e n
infolge ihrer Kriegsverluste zu schwach waren, um das
gewaltsame Eindringen der Tschechen —' die tschechische
Soldateska besetzte lange vor der St. Germainer Entschei-
scheidung das deutsche Sudetenland und die Slowakei —
verhindern. zu können und auf die Hilfe des Deutschen
Reiches hdfften, entfesselte der Kommunismus im -- Reich
den Bürgerkrieg, und unter dem Einfluß der Bolschewiken
lehnte es die damalige linksstehende Berliner Re ierung
ab. den Sudetendeutschen zu helfen. Die polnische »in»der-
heit in der Tschechei konnte nur in diesen Staat gepfercht
werden, weil die Sowjetunion die Republik Polen mit
Krieg überzog, so daß diese ihre Bemühungen, die Polen
im Teschener Schlesien zu retten, nicht zu einem Erfol e
führen konnten, weil sie die Truppen an die bolschewististge
Front abziehen mußte. Die Verweigerung des Durch-

, zugsrechtes an die ungarischen Hilfstruppen für Polen war
also eine Tat, die gleicherweise zum Nutzen des Bolsches
wismus und des tschechischen Staates war. b —

Jm ganzen ist jedenfalls ersichtlich, daß der tschechifche
Staat keineswegs eine tschechische Gründung, sondern das
Werk der Zusammenarbeit von Freimau.
rerei,Verfailler Mächten und Bolschewiss
mu s war, deren Jdentität schon in der Zeit der Grün-
dung des tschechischen Staates zu erkennen st. «

.(Copvright bei NibelungeniVerlag, Berlin und"Leip"zig.)



Ceneralfeldniarschali Göring, beffen Persiinliihkeiisiir ihn
Ion Anfang an die Gewähr dasiir geioeseii sei, das: sich
die deutsche Lustwasse zur höchsten Blüte und (Einfah-
bereitfrhaft entwickeln werde.

Mariillall Balbo in Karinliall
Feste Bande der Freundschaft!

Im weiteren Verlauf seines Berliner Besuchs folgte
der italienische Luftmarschall Jtalo Balbo einer Ein-
laduiig des Generalseldmarschalls Göring nach dem Waldi
hos Karinhall. Bei der (Einfahrt in den Waldhof, von
dessen Masten die Fahnen der beiden befreuiideteii Natio-
nen wehten, erivies eine Ehreiikompaiiie des Regiments
General Göriiig dem italienischen Luftmarschall die
Ehrenbezeigung. Waldhörner eiitboten ihm den Jäger-
gruß. Geiieralfeldinarschall Görin begrüßte seinen Gast
auf das herzlichfte und hatte anschl eßend mit ihm eine fast
zweistündige Unterreduiig.

Anschliegend gab der Felsdmarschall den italienischen
Gästen ein rühstück, an dem neben der Begleitung des
Luftmarschalls der italienische Botschafter Attolico, der
Gesandte Gras Magistrati. Generalkonsul Renzetti sowie
der Luftattache Fliegergeneral Liotta teilnahmen. Von
deutscher Seite waren anwesend: Staatssekretär Körner,
Staatssekretär General der Flieger Milch, der General-
stabschef der Luftwaffe, Generalleutnant Stumpff, Gene-
ral der lakartillerie Rüdel, General der Flieget von
Wi endor , Generaslmajor Udet, der deutsche Luftattache
in talien, Generalmajor von Bülow. Es nahmen ferner
teil der Chef des Ministeramtes, Generalmajor Boden-
schad, der Chef des Stabsamtes, Ministerialdirektor Dr.
Gritzbach, und einige Herren der näheren Umgebung des
Feldmarschalls.

an feiner Ansprache begrüßte

Generalseldmarsiiiall Göring
Marschall Balbo und erklärte, es sei ihm eine besondere Freude
und Ehre, seinen Gast in seinem Heini in der Schorfheide
willkommen heißen zu können.

Er begrüßte in i m den Mann, der die italienische Luft-
wasfe neu geschaffen abe, und der die große Tat des lieber-
flie cns des Atlantik im Geschwaderflug, die nur von einein
Ba bo durchgeführt werden konnte, vollbracht habe. Marschall
Balbo habe der italienischen Luftwaffe den Stempel seiner
Persönlichkeit ausgeprägt und sie damit zu einer der besten der
Welt gemacht.

Der Feldmarschall erklärte, er wisse aus eigener E r-
sahrung, was es bedeute, eine Luftwaffe auszubauen. und
er könne daher die Verdieii te seines Gastes auf das Beste wür-
di en. Nitn sei Marschall albo durch das Vertrauen des Duee
au einen besonders wichtigen Posten des italienischen Sm-
periums berufen worden. L i b v e n sei für Jtalien eine Schlüs-
elstellung. Dort finde die schöpferische Kraft des Marschalls
albo ein weites Betätigungsfeld.

Feldmarschall Göring würdigte seinen Gast als einen
alten Freund Deutschlands, der den We zu uns nicht erst
gefunden hatte, nachdem wir uns einen latz an der Sonne
errungen hatten Er sei schon ein Freund Deutschlands in
den Zeiten des Kampfes gewesen· Bei seinem letzten Besuch
in unserem Lande, kurz vor der Machtübernahnie, habe er
voller Vertrauen die Entwicklung vorausgesehen, und seiner
Freundschaft für Deutschland aufrichtigen Ausdruck verliehen.
Man wisse daher in Deutschland, wie sehr erfreut Marschall
Balbo über die Festigung der A se Rom- Berlin gewesen sei,
die der kählerne Drehpunkt und d e feste Grundlage der Aussen-
politik eider Länder sei.

So wie den Duce und den ührer feste Bande der Freund-
schaft verbänden, so sei auch ie Freundschaft zwischen ihm
und seinem Gaste immer stärker geworben. Beide hätten vieles
gemeinsam, insbesondere das G üek, in der Nähe der Führer
ihrer Länder arbeiten zu dürfen, und so grüße er Marschall
Balbo besonders auch als Paladiii des Duce.

Der Generalseldmarschall schloß mit einem Toast auf Seine
Mase tät den König von Jtalien und Kaiser von Aethiopieii,
den uee, die italienische Luftwaffe und ihren Gestalter. den
Lufiinarschall Balbo. ·

Nach dem Friihstück führte der Hausherr seine Gäste
durch den Waldhof Karinhall und die nähere Umgebung
Eine ganz be ondere Freude war es für den Luftmarschall,
die kleine E da Gbring zu sehen. Nach dem Rund-
gang gab der Gast beim Einschießen des Gewehres, das
ihm der Feldmarschall für die für Freitag vorgesehene
Pirsch in der Schorsheide überlassen hat, einige Proben
seiner Schießkunst ab.

»Dann überreichte Geiieralfeldmarschall Göring den
italienischen Fliegeroffizieren, die Jtalo Balbo be leiteten,
das Goldene Fliegerabzeichen der eiitschen
Fuftwaffe das Marschall Balbo schon seit drei Jahren
ragt.

Mit herzlichen Worten des Dankes nahmen Marschali
Balbo und seine Begleitung bei sinkender Sonne Abschied
von Karinhall. Dabei erklärte Jtalo Balbo Pressevertre-
terne daß die herrlichen Stunden beim Feldmarschall und
die ihm erwiesene Freundschaft ein unvergeßliches Erleb-
nis für ihn bleiben werden.

minimal! Balbo
erwiderte mit herzlichen Dankesworten für die freundliche Be-
griißungdurch den Generalseldmarschall. Noch deutlich erinnere
er sich feines letzten Aufenthaltes in Deutschland und mit Be-
w u n d e run g habe er den Fortschritt festgestellt, den Deutsch-
land unter seinem g e n i a l e n F ü h r e r in den letzten Jahren
gemacht-habe. Er wisse die Tätigkeit der Mitarbeiter des Füh-
rers, unter denen der Generalseldmarschall den ersten Pla
einnehme, wohl zu würdigen, und sehe, daß ein neuer Geit
in Deutschland eingezogen sei, der feinen Ausdruck in allein
finde, was nach der Machtergreifung an Arbeiten durchgeführt
und an Erfolgen erzielt ivorden fei.

Die Worte des Generalseldmarschalls seien ihm sehr in
Herzen gegangen. Als Kämpfer und Soldat habe er einen
großen Stolz, den der Offenheit und Aufrichtigkeit,.und in
dieser offenen Aufrichtigdkeit erkläre er daß der heutige Tag,
wo er die Freundschaft es Generalseldmarschalls in der scho-
nen deutschen Landschaft in so überreichem Maße erfahren habe-
zu einem der schönsten seines Lebens gehore.

Deutschland und Italien, fuhr Mar chall Balbo fort wür-
den unbesiegbar bleiben, wenn sie, gefü rt von Beniio Mussos
lini und Adolf Hitler, ihre Politik gemeinsam verfolgten.

Marschall Balbo schloß mit einem Toast auf Deutschland,
den Führer die deutsche Lustwasse und ihren großen Schopser.
Hermann Göring —

Telearammiveibiel Kallio- mildem Führer
Mars II Balbo hatte während seines Fluges nach

Deutschlan an den iihrer und Reichskanzler nachstehen-
des Telegramm geri tet:

»Während wir die Alpen ipsel überfliegeii, erlaube
ich mir, hnen meinen herzli sten Gruß zu senden und
Mein ito zes Gefühl. mich im uaiiouaiioziaiistiicheu
Deutschland zu befinden, auszudrücken.

Marschall Balbo.«
Der Führer antwortete Marschall Balbo in einem

Telegramm, in dem er den Gast in Deutschland he r z l ich
willkommen heißt und ihm einen angenehmen
Aufenthalt hier wünscht.

 

 

 

 
 

 
..Verrat an Europa«

Rotbuch der Aiitikomintern über die Bolschewisieruiig der
Tschecho-Slowakei.

Jin Rahmen eines Presseempfanges im ,,Kaiserhof«
in Berlin übergab die Aiitikomintern das »Rotbuch iiber
die Bolschewisieruiigyder Tfcheiho-Slowalei »Verrai an

iEuropa« von Karl etz der Oeffentlichkeit.
Vor einer zahlreichen Zuhörerschaft von Vertretern

von Partei und Staat und der Jn- und Auslaiidspresse
sprach nach Begrüßungsworten des Presfeleiters der Anti-
komintern, Dr. Komniosa, Gauleiter Oberregieruiigsrat
Hans Krebs über die außer-ordentliche Gefahr, die aus der
Tatsache des erdrückenden sowjetischen Einflusses auf die
Tschecho-Slowakei für ganz Mitteleuropa und den Donau-
raum erwächst. Diese Gefahr sei noch nie in solcher Klar-
heit und so eindringlicher Uebersicht gezeigt worden wie
in dem Buch von Karl Vieh.

Deutschland und alle Völker Mittel- und Osteuropas
müßten wissen, daß die Zentralen der bolschewistischen
Agitation für Mittels und Osteuropa ebenso wie für alle
Donaustaaten in Prag sind und daß dieser Staat das
Aufmarschgebiet des Bolschewisnius in agitatorischer,
geistiger und militärischer Hinsicht ist.

Jn Prag habe man dem Teufel die Hand
zum Bunde gereicht und längst vergessen, was der
Sowjetgeneral Frunse so offen sa te: »Die Rote Armee
muß bereit fein, in die Offensive ü erzugehen. Die Basis
unserer Offensive wird nicht nur Sowjetrußland, sondern
eine ganze Reihe anderer Länder sei. Die Grenzen dieser
Front sind durch die Grenzen des Festlandes der Alten
Welt beftimmt.“

Eugenius von Schuler-Szernieiitowski, Mitglied des
Verbandes polnischer Literaten und Journalisten, schilderte
anschließend die Bedrohung Poleiis durch die Bolschewi-
sierting der Tschecho-Slowakei. ,,Uiis kann,« so erklärte er.
»die von der Kominterndon der Basis unserer allernäch-
sten Nachbarn geführte Aktion nicht gleichgültig sein. Wir
haben nicht deshalb unter der Führung des größten pol-
nischen Helden, des Marschalls Josef Pilsudski, mit so
großen heldenmütigen Anstreiigungen des ganzen Volkes
dem bolschewistischen Drang gen Westen ein Ende bereitet,
um nun den weiteren marxistischen Aktionen in Ruhe nnd
Beschaulichkeit zuzusehen.« Zum Schluß sprach der Abge-
ordnete im u ng a rischen Parlament, Dr. Rajniß. Er
betonte, daß der tschecho-slowakische Staat feine Existenz
lediglich dein Diktat der Versailler ,,Friedensmacher« ver-
danke, und zeigte an Beispielen aus der jüngsten Zeit,
wie die von Prag aus geleitete kominunistische Wiihlarbeit
gegen Ungarn oft genug mit Militärspionage Hand in
Hand gehe und von dieser kaum noch zu unterscheiden sei.
Die Gefahr, die aus der Bolschewisieriing der chhecho-
Sloivakei für alle Nachbarländer erwachse, habe
das Viehsche Buch in eindrucksvollster Weise gezeigt.

Englisches lugzeug im Maiiöver ins Meer gestürzt. Bei
den en lischen uftmanöverii, die in der vergaiigeneii Woche
durchge ührt worden sind, ist ein Flugzetig verscholleii. Meh-
rere Flugzeuge, die die Suche aufnahmen, gaben jetzt ihre Be-
mühungen ergebnislos aus« Man nimmt an, daß das Flngzeug
ins Meer gestürzt ist. Das Flugzeiig war nur mit einein
Piloten beseht., «

Ach Vküciilm Und Umgcgcicd.
Brockau, den 11. August 1938.

Freitag, 12. August.
1759: Niederlage Friedrichs des Großen durch die Russen bei
Kunersdorf — 1843: Der Generalseldniarschall Frhr. Eolinar
v.»d. Golß in Bielkeiifeld geb. (get. 1916). —- 1848: Der Be-
runder des Eiseiibahiiweseiis George Stepheiison in Tapton-
ouse gest. (geb. 1781)..— 1885: Der Sprachforscher Georg Cur-

tius in Herinsdorf bei Warmbriiiiii gest. (geb. 1820). —- 1894:
Der innige Freiheitskämpfer Albert Leo Schlageter in Schö-
nau im iesental, Baden geb. (gest. 1F23, nach französischem

Kriegsgerichtsurteil bei Diisseldorf erschossen).

Sonne: A.: 4.36, U.: 19.33; Mond: U.: 6.02, A.: 19.28
13. August

1802: Der Dichter Nikolaus Leiiau iNiembsch v Strehlenaui in
Esatåd (Lenauheini) geboren (gest. 1850). —- 1809: Sieg der
Tiroler unter Andreas Hoser am Ber e Jsel über Franzosen
und Bayern. »z- 1866: Der Admiral aul Behnke in Süsei,
Zürstentum Lubeck geboren (get. 1937). — 1867: Der Dichter
udolf G. Binding in Basel ge oren. — 1914: Krie serkläriiiig

Großbritanniensan Oesterreich-Ungarn. — 1932: gitler lehnt
den (Eintritt in em.e VOIJ V Papen geleitete Regierung ab und

fordert die Fithrung der Reichsregierung
Sonne: A.: 4.37, 11.: 19.31; Mond: U.: 7.11, A.: 19.49.

Ich bisre die man
Die großten technischen Errungenschaften müssen sich

mit dem Schicksal»abfinden, daß sich die Menschen sehr
schnell an sie gewohnen und für selbstverständlich halten,
woran Erfinder in stiller Arbeit viele Jahre verbracht

 

— und Konstrukteiire die Erfindungen durch immer neue
Verbesserungen erst für die Allgemeinheit verwendbar e-
macht haben. So ist es auch dem Rundsunk ergangen. ir
drehen ein wenig an einem Rädchen unseres Empfängers,
schon spricht die Welt zu uns. oft aus weiter Ferne. Wir

 

 

 

 

Marschall Balbo
am Ehrenmal.

Der italienische Luft-
marschall Jtalo Balbo
legte in Begleitung des
Staatssekretärs der

Liistfahrt, General der

 
Flieget Milch, einen
Kranz am Ehrenmal
Unter den Linden nie-
der. Nach der Kranz-
iiiederlegiing nahm der
Marschall den Vorbei-
iiiarsch einer Ehren-
kompaiiie des Wachba-
taillons der Luftwasse

Berlin ab.

Weltbild (M).

nehmen an den großen nationalen Feiera, von wo ne
auch ausgehen mögen, mit den Ohren teil. Welch eine
Phantasie gehört dazu, sich vorzustellen, daß die Stimme
des Führers in dem Augenblick, wo sie aus seinem
Munde ertönt, im ganzen Deutschen Reich von vielen
Millionen Deutschen vernommen wirdl Gewiß kann man
dieses Wunder nüchtern technisch erklären, deshalb bleibt
es doch etwas Gewaltiges.

Welch eine Wohltat ist der Rundsunk für die alten
und kranken Menschen, wieviel Freuden kann er ihnen
übermitteln, die sie sonst vielleicht niemals keiiiiengelernt
hätten! Die Bewohner abseits gelegener Dörfer mit
schlechten Verkehrsverbindiingen siiid seit dem Riindfunk
nicht mehr von der Welt sozusagen abgeschlossen. Aii den
langen Abenden spricht der Empfänger zu der ganzen
Familie vom künftigen Weiter, von wichtigen landwirt-
schaftlichen Fragen, den Hausfraiien gibt er Ratschläge,
den Kindern erzählt er Märchen oder übermittelt Wissens-
wertes, und plötzlich erschallt herrlicher Gesang oder hin-
reißende Musik in der Bauernstube.

Wir werden es nie vergessen, als der Rundsunk uns
nach bangen Tagen die erlösende Mitteilung machte, daß
deutsche Triippen den Marsch in die bedrohte Ostmark an-
getreten haben. Der kleine Zauberkasten, wie man den
Empfänger bezeichnen könnte, läßt uns an dem großen
Geschehen der Welt unmittelbar teilhaben. Wir erleben
Weltgeschichte.

Die Konzerte berühmter Kapellen, die Festspiele in
Bahreuth und anderswo, die Reichsparteita e in Nürn-
berg, siiid nicht mehr nur denen vorbehalten, ie zu ihnen
erscheinen; wir alle können die Reden, Arien und Musik-
iverke mitaiihören, iii den Beifall mit einstinimen, nur
das Auge kam dabei bisher zu kurz, und die Phantasie
miißie zur Hilfe genommen werden, um mit geistigeni
Auge zu ergänzen, was uns die Ferne verbarg. Doch
auch das wird nun anders. Zum Fernhören ist das Fern-
sehen gekommen. Wieder geht ein Wunschtraum in Er-
füllung.

Wie ganz anders wirkt das gesprochene Wort,-köiinen
wir den Redner zugleich auch sehen, dessen Mienenspiel,
Gesten und Bewegungen das Gesprochene in der ein-
driicksvollsten Weise unterstreichen. Die Sehnsucht nach
einander wird Liebespaareii erträglicher gemacht, wenn sie
im Feriiseheiiipsänger —- Hunderte Kilometer voneinander
getrennt — sich nicht nur in Worten das Herz erleichtern,
sondern auch die Augen dabei mitsprechen laffen. Die
Oper zu Hause hören, ist heute nur noch eine Frage des
Geldbeutels, technisch ist sie gelöst.

Die 15. Große Deutsche Riindfiiiikansstellung steht im
Zeichen des Fernsehens, das in einigen Jahren zu der
gleichen Selbstverständlichkeit geworden sein wird, wie
das Hören.

 

Eine für viele
Brief einer Bremeriii über ihre Eindrücke beim Turn-

und Sportfest. .
Aus der großen Zahl von Dankschreiben, die in

Breslau von Teilnehmern des Turn- und Sportfestes
eingetroffen sind und noch immer eingehen, ist besonders
ein Brief bemerkenswert, den eine 721ährige Breiiierin,
die die Breslauer Festtage miterlebt hat, an den Ober-
biirgermeister von Breslau gerichtet hat. Der Brief hat
Solaenden Wortlaut-

,,Hochverehrter Herr Oberbürgermeisterl Zurückge-
kehrt von dem gewaltigen, erhebenden Turn- und Sport-
fest in Breslau, dem ich als begeisterte, wenn auch nicht
mehr aktive 72jährige Turnerin, die aber immer noch an
den regelmäßigen Uebungsstunden teilnimmt, beigewohnt
habe, ist es mir ein Bedürfnis, etwas zum Ausdruck zu
bringen, was meines Wissens versäumt wurde am Schluß
des Festes: Das ist der herzliche Dank a n d i e Ein-
wohnerschaft der Stadt Breslau. Mit wel-
chem Fleiß hat sie ihre Häuser geschniückti »Mit welcher
Selbstlosigkeit uiid Unerniüdlichkeit haben z. B. die An-
gestellten der Straßenbahn ihr schweres Amt ausgeübt!
Mit welcher Hingabe haben die Angestellten der Gast-
stätteti Ruhe und Schlaf geopfert, um den Fremdenzui
ftroni zufriedenzustelleni Mit welcher Liebenswürdigs
keit und Fürsorge haben die Quartierwirte ihre Gäste
versorgtl .. Noch viel mehr könnte ich aufzählen. Jeden-
falls gebührt allen, die so zum äußeren Gelingen des
Festes beitrugen, der allerherzlichste Dank. Jch spreche
nicht im Auftrag eines Vereins oder einer Behörde oder
sonst einer Obrigkeit. Diese Zeilen sind der unmittelbare
Ausdruck des Empfindeiis, das jeder Fest-
teilnehmer in sich trug, den ich sprach. Jch
würde mich freuen, wenn Sie, hochverehrter Herr Ober-
bürgermeister, die Möglichkeit hätten, etwas von dieser
Gesinnung den Einwohnern Breslaus zur Kenntnis zu
bringen. Der Dank an alle übrigen beteiligten Stellen
ist meines Wissens schon ausgesprochen.«

Was gibt’s fiirs Meint
Die Vergütung für die Inanspruchnahme von Pferden und

ahrzeugeiu

Auf Grund des neuen Wehrleistungsgesetzes hat
der Reichsinneiiminister im Einvernehemn mit em Oberkom-
mando der Webrmacbt und den weiteren beteiliaten Ministern



" Beilage zu Nr. 95 der »BrocliauerZeitung«
Donnerstag, den ll. August 1938.
 

  

  
»Aber Sie können doch nicht allein bis zum Cap d’Aigle

gehen jetzt in der Nachti« sagte Milbreh. »Nein, nein, ich
begleite Sie aus jeden Fall.«

»Ich kann sehr gut allein gehen, Mr. Milbreh. Außer-
dem fährt die elektrische Bahn. Verzeihen Sie, aber ich
möchte wirklich allein gehen. Auf Wiedersehen!« Das kam
sehr bestimmt und in einem Ton, der jeden Widerspruch
ausschloß. Oliver Milbreh war verblüfft.

Earmen verabschiedete sich sehr schnell, wandte sich um
nnd schritt den Boulevard entlang, ohne sich noch einmal
nach ihnen und Prangins umzuschauen.

Prangins blickte ihr nach, er hatte die Worte gehört,
die sie zuletzt gesagt hatte, und warf einen unschlüssigen
Blick zu den dreien hinüber, die Carmen soeben verlassen
hatte. Milbreh war sichtlich verlegen. Die Signora hüllte
sich mit einer weiten Geste in ihren venezianifchen Schal
und raffte ihn mit der Hand ein wenig theatralisch an der
Hüfte zusammen, während Bianca einen scheuen, schnellen
Blick zu Oliver Milbreh erhob.

»Also, meine Damen, es ist mir ein Vergnügen, Sie
zu begleiten“, sagte er artig. »Gehen tvir?“

« Sie verschwanden.
Prangins stand noch immer auf feinem Platz. Menschen

gingen an ihm vorüber, hin und her; die drei waren längst
fort.

Er hatte in das Hotel eintreten und hier essen wollen,
richtig! Es fiel ihm jetzt wieder ein. Er zögerte und ging
dann den Weg sehr langsam zurück, den er eben gekommen.
Wieder stand er vor seinem Hotel; vielleicht daß Colette
inzwischen nach Hause gekommen warm? Er könnte
immerhin nach ihr fragen.

Und was wollte er von Colettes mein, nein, das hatte

bis morgen Zeit.
In plötzlichem Entschluß wandte er sich ab, ging zur

Garage, die neben dem Hotel lag, öffnete die Tür und
holte feinen Wagen heraus. -

Er fuhr. Der Weg nach Cap d’Aigle war ihm bekannt.
Vorsichtig und nicht zu schnell ließ er den Wagen laufen.
Die Straße leuchtete weiß vor ihm im Scheinwerferlicht.
Es ging aus Les Sapins hinaus, ein Stück am Meer ent-
lang in der runden Bucht.

Jn den Korkeichen jenseits des Weges raschelte es
trocken von einem leichten Luftzug. Rechts und links lagen
vereinzelte Häuser an der Straße; dann überquerte er den
Bahndamm.

Wie spät mochte es fein? Er hatte nicht auf die Uhr
gefehen. Die Straße war noch immer schwach belebt von
einzelnen Wagen und Fußgängern, es konnte also noch

nicht sehr spät fein.
Jetzt sah er Carmen. Sie ging ganz rechts am Wege,

nicht langsam, nicht hastig, in gleichmäßig ruhigem Schritt
vor sich hin und hielt den Kopf ein wenig gesenkt. Jn der
Hand hielt sie eine kleine Tasche.

Prangins fuhr bis zu ihr heran und ein paar Schritte
langsam neben ihr her. Sie schaute nicht auf.

Als er sich hinüberlehnte und den Wagenschlag öffnete,
wandte sie den Kopf zur Seite und blickte ihm ins Gesicht.
Sie blieb stehen.

»Steigen Sie ein«, sagte er leife.
Sie war ganz dicht bei ihm, nur durch die Breite des

leeren Sitzes von ihm getrennt. Er streckte die Hand aus
und sagte noch einmal: »Steigen Sie ein. Jch bitte Sies«

Die Straße war nicht hell genug, als daß er den Aus-
druck ihrer Augen hätte sehen können. Er fühlte nur, daß
diese unverwandt auf ihn gerichtet waren. Sie stand ganz
still, sie schwieg und rührte sich nicht.

Jn der einen Hand hielt sie die Tasche, die andere Hand
hing mit weit auseinandergespreizten Fingern herab, als
ob sie sich bemühte, eine Oktave auf dem Klavier zu um-
spannen, sonderbar angestrengt und verzerrt in den Ge-
lenken.

Und plötzlich überfiel ihn durch den Anblick dieser
lebendigen Hand wie ein Sturzbach so heftig die Erinne-
rung an früher, daß ihm der Atem stockte. Er sah das
Bild ihrer Hand, mit der sie gleichsam die Spanne von der
Vergangenheit zur Gegenwart umschloß.

Jhre Hände: das war sie. Das war die Frau. Das
war alles und mehr, als er geglaubt hatte, daß es jemals
gewesen war. Hatte er es vergessen lönnen?

Er schloß die Augen vor dieser plötzlichen Wirklichkeit,
die ihn überwältigte wie ein Schmerz.

Carmen Easinis Hände —- der Rings Sie trug ihn
also noch, den Ring, den er ihr geschenkt. Keinen sonst, nur
diesen einen. ,

»Steigen Sie ein«, sagte er wiederum, fast ohne
Stimme; es war mehr ein Flüstern.

Plötzlich, als habe sie bemerkt, was er empfand, preßte
sie die Hand zusammen. '

Es lag kein Zögern darin und kein Ueberlegen, als sie

jetzt den Fuß auf den Tritt des Wagens hob und sich seit-

lich neben ihn in den Sitz gleiten ließ, als sei dies das

Selbstverständlichste und Natürlichste von der Welt. Sie

lehnte sich zurück, nahm ihren Hut ab, legte den Kopf leicht

gegen das Polster und sagte: »Fahren Sie, Marquis
Pranginss« . «

Es war das erste Wort. das sie ivradi.

ROMAN VON 1,: 'dfw
RTHA VON PUTTKAMER

 
 

     

 

Prangins ließ den Motor wieder aufbringen unb fuhr.

Sie schwiegen.
Der offene Wagen lief leise schnurrend. Dort vorn lag

Cap d’Aigle. Prangins hielt daraus zu. An der Weg-
biegung jedoch, wo die Straße zum Hotel rechts abzweigte,
wandte er den Kopf und schaute sie an. Sie sagte nichts.

Er hielt weiter geradeaus, an Cap d’Aigle vorbei —
weiter in die Nacht hinein...

Gleich hinter Eap d’Aigle wurde es einsam; hier hörte
überhaupt — streng genommen — Les Sapins erst auf.
Bis hierher gehörte alles dazu, auch Eap d’Aigle, das nur
aus dem einen Hotel bestand und die Spitze des Golfes
hier bildete.

Es ging nun in vielen Windungen ziemlich steil hinaus,
erst frei und dann durch dichten Wald. Höher oben wurde
es wieder licht. Im Schein der scharfen Autolampen

leuchteten die Felsen rötlich auf wie stumpfe Korallen.

Weit unten lag das Meer. Weit oben spannte sich der
südliche Himmel, fternenübersät und unendlich, ein samtner
Teppich voll funkelnder Diamanten.

Prangins ließ den Wagen in immer tollerem Tempo
rasen. Es schien ihm immer noch, als wenn er nur schliche.
Hin und wieder drehte er den Kopf zu Carmen hinüber;
der Wind des Fahrens hatte ihr Haar erfaßt und wirbelte
es um ihren Kopf. Sie sah vor sich hin und sprach fein

Wort.

Die Nacht war wie verhext. Verhext und verrückt war
diese Fahrt über die Felsen am Meer entlang, unter den
Sternen hin. Verrückt war dieses ganze Wiedersehen mit
Earmen Casini, der Geliebten seiner Jugend, die nun
neben ihm saß, als sei sie stumm.

Sie war die Geliebte seiner Jugend. Was wußte er
denn? Er hatte nur gewußt, daß er sie wiedersehen würde
und nichts sonst; acht Tage hatte er in Moron gezögert,
gewartet, es hinausgeschoben utid wieder gezögert. So
hatte er, weiß der Himmel, doch Zeit gehabt, sich auf dieses
Wiedersehen einzurichten. Was war es denn im Grunde —-
viel anderes, als daß er eine Frau wiedersah, die er in
seiner Jugend vor vielen Jahren einmal geliebt und dann
freiwillig verlassen hatte, um sie zu vergessen?

Was war denn weiter dabei —- zum Kuckuck noch ein-
mal? Ein Mann liebt doch viele Frauen in seinem Leben
und verläßt sie dann. Schön war das nicht — nein, sicher
nicht. Aber es war doch schließlich und endlich kein Grund-
hier in wahnsinniger Fahrt vorwärts zu jagen wie ein
Vesessener durch eine dunkelfahle Nacht, nur um den Kopf
frei zu bekommen und in der Hoffnung, das richtige Wort
zu finden» .? War es das?

Warum war sie denn auch so einfach zu ihm in den
Wagen gestiegen, schweigend, als habe sie nur auf ihn
gewartet, damit er sie durch die Dunkelheit fahre . . .?

Prangins wurde nicht klug aus ihr, er wurde nicht
klug aus sich selber und er wurde nicht klug aus dieser
ganzen verdrehten Raserei unter dem irrsinnigen Sternen-
himmel.

Dabei hatte er ein Gefühl im Magen, als hätte er seit
drei Tagen nichts gegessen.

»Ich habe Hunger«, sagte er plötzlich.
Carmen blickte überrascht zu ihm hin. Jhre Schultern

begannen in einem lautlosen Lachen zu zucken; es überfiel
unb schüttelte sie so heftig, daß sie das Gesicht wie in
Schmerzen verzog.

»Sie haben Hunger«, sagte sie und beugte sich vor,
»mein Gott . . .i"

Er hatte das Tempo vermindert und fuhr nun lang-
samer. Mit einer Hand, die er vom Steuer nahm, wollte
er zu ihr hinübergreifen, ließ es jedoch und fuhr sich durch
das Haar. Er war ihr sehr nahe. Sie hatte den Kopf
wieder in das Polster zurückgelegt und die Augen ge-
schlossen.

»Ich wollte ja erst morgen... zu Ihnen kommen«,
sagte er.

»Warum sind Sie überhaupt gekommen, Prangins,
nach so vielen Jahren? arum?“

»Ich wußte, daß Sie hier sind, und . . .« Prangins ließ
den Wagen plötzlich halten. Mit einmal war es still um
sie herum, die Nacht war ohne Laut. Er legte nun doch
den einen Arm um die Lehne ihres Sitzes, so daß seine
Hand leicht ihren Nacken streifte. Sie schaute abwehrend
zu ihm hin.

»Darf ich morgen tommen?“ fragte er. »Und darf ich
jetzt weitersahren, ehe . . . es zu spät ift?“

»Zu spät, wozu?« Sie verstand ihn nicht.
»Ich meine«, sagte er, »ehe ich Ihnen gesagt habe, daß

ich — Sie immer noch liebe, Earmen . . .“
»Ach, Prangins«, sagte sie leise, aber sehr bestimmt und

fest, »heute können Sie mich nicht mehr verlegen. Glauben
Sie mir. Heute nicht mehr...“

»Ich wollte Sie nicht verletzen, um Gottes willen, es ist
ivahr“, fagte er verstört.

»Sie wollten mich nicht verletzen —- nein, ich glaube es
Ihnen. Und darum haben Sie das eben, bitte, nicht —
gesagti«

Er schwieg und nahm seinen Arm zurück.
»Warum ich zu Ihnen eingestiegen bin?“ fuhr fie fort.

»Ich-sah Sie, Sie kamen mir nach und baten mich, mit-
aufahren. Warum sollte ich nicht zu Ihnen einsteigens
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Wir kennen uns doch, nicht wahr, oder haben uns zum
mindesten gekannt. Ich wenigstens habe keinen Grund,
unhöslich gegen Sie zu sein. Wenn Sie jedoch daraus
Rechte ableiten wollen — welcher Art diese auch sein
mögen —- so muß ich Ihnen sagen, daß keine mehr bestehen.
Das ist weder feindlich gemeint, noch bin ich etwa gekränkt.
Verstehen Sie mich recht. Wäre ich es noch, dann könnte
ich nicht vergessen haben, wie ich es getan habe und schließ-
lich tun mußte. So, und nun fahren Sie mich bitte nach
Hause.« Sie hatte sehr ruhig und überlegen gesprochen.

Prangins nickte und wendete schweigend, es war nicht
einfach hier oben auf der nicht sehr breiten, abfallenden
Striiircsäe in der Dunkelheit. Dann fuhr er denselben Weg
zur .

Es war eine gleichgültige, beziehungslose, entzauberte
Nacht, durch die der Marquis Prangins Carmen Easini
nach Hause fuhr; eine Nacht, wie es deren hier an der Küste
hundert beliebige gab.

Sie sprachen kein Wort mehr zueinander.
Vor ihrem Hotel Eap d’Aigle hielt er an, half ihr aus

dein Wagen und öffnete die Tür des Hotels für sie.
Sie reichte ihm die Hand, die er küßte. Dann wandte

sie sich schnell um, ging durch die Tür hinein, die mit einem
leise schnappenden Geräusch hinter ihr zufiel.

SIEBENTES KAPITEL

Die Prohaska hatte bereits zweimal gellopft und dann,
da Carmen nicht antwortete, die Tür ganz leise ausgemechi
und ihren Kopf ins Zimmer hineingesteckt.

Carmen schlief. Sie war, aber das wußte die Prohaska
nicht, die halbe Nacht wach gewesen, hatte auf dem Balkon
vor ihrem Zimmer gesessen und auf das nachtschwarze
Meer hinausgeschaut, das sich am Tage mit seinen vielen
lieblich eingeschnittenen Buchten wie ein freundlich blauer
iSee darbot. Es hatte nichts von der düsteren Urgewalt
und nichts von der Melancholie anderer Meere, nicht den
ewigen Donner sturmrollender Wogen. vor dem das Herz
zwischen Angst und Jauchzen sich zitternd weitet; in seiner
Unendlichkeit lag kein Grauen, sondern beseligendes
Träumen. Und doch lag es in dieser Nacht vor ihr, böse
und lauernd wie ein sprungbereites Tier. Gegen Morgen
dann, als die Sterne in der Dämmerung verblaßten und
eine fahle Helligkeit stetig und gespenstig über Felsen und
Klippen kroch und die Wellen zu einem bleifarbenen
—Blinken in der reglosen, fast toten Natur verwandelte.
gegen Morgen dann hatte Earmen ein Schlafmittel ge-
nommen und sich endlich.niedergelegt, zerschlagen, müde
und starr. Der Schlaf hatte sie schließlich übermannt wie
eine schwere Betäubung, in die sie sich willig gleiten ließ

Die unerwartete Begegnung mit Prangins hatte sie
uingeworfen, etwas in ihr zerrissen und all das wieder
aufgewühlt, was sie in all den vielen, vielen Jahren
zurückgedämmt, verschlossen und verriegelt hatte. Das war-
doch vorbei, aus, vorüber, abgetan...

Warum kam er wieder? Warum um alles in der Welt
durfte er so plötzlich wieder auftauchen, so einfach vor

ihr ftehen? Sie war doch fertig damit, längst, längst und
dreimal fertig geworden mit all dem, was zu dieser Ver-
gangenheit gehörte. Es ging sie nichts mehr an. Sie wollte
damit nichts mehr zu schaffen haben. Mit noch ganz
anderen Dingen war sie fertig geworden in ihrem Leben.
Und jetzt wollte sie Ruhe haben, die Ruhe, die sie sich so
bitter erkämpft. Sie hatte ein Anrecht darauf.

Und da kam er mit einemmal wieder und war da. Er
glaubte am Ende wohl sogar, sie habe die ganzen langen
Jahre hindurch nichts anderes getan, als darauf gewartet,
daß er eines schönen Tages fo wieder dastehen, sich vor
sie hinstellen und sagen würde: »Ich habe Sie immer ge-
liebt und liebe Sie noch. . .i«
O nein, Marquis Theodore Eecil Pranginsi
Das wäre ja zum Lachen, nicht wahr? Man könnte

darüber so lachen, bis einem die Tränen lang herunter-
laufen, meinen Sie nicht auch?

Und dennoch, wenn sie zu sich selbst ehrlich war: Hatte
sie, wenn auch vielleicht unbewußt, nicht doch darauf ge-
wartet? Und sei es auch nur um ihm zu zeigen, daß er
sie nichts mehr anging und ihr gleichgültig geworden, in
dem heißen Bedürfnis, sich selbst zu beweisen. wie frei ssie
von ihm geworden war? Hatte sie nicht in den Zeiten ihres
Erfolges heimlich manchmal gehofft, in der namenlosen
Zahl ihrer Verehrer den Marquis Prangins einmal auf-
tauchen zu sehen, um ihm zeigen zu können, daß sie glücklich
war und seiner nicht mehr bedurfte? Und jetzt, gerade jetzt
kam er wieder, wo es ihr schlecht ging wie nie in ihrem
Leben und es nichts mehr zu zeigen und zu beweisen gab
als Not und Unglück, das sie gezwungen war zu ver-
bergen?

Carmen war ja auch, als sie ihn vor sich stehen sah,
zwar erschrocken und sogar sehr erschrocken, wie man eben
nur bis ins tiefste Herz hinein erschrecken kann, aber gar
nicht etwa verwundert über die Tatsache seines plöblicben
Erscheinens. Nein. Und zwar so wenig verwundert, daß
sie, als er sie dann einholte, ja auch ohne ein Wort in
seinen Wagen gestiegen war und sich neben ihn gesetzt
hatte, als müsse das so sein.

Und das erste Wort, das er zu ihr gesprochen hatte-
war: »Ich habe Hunger.« Das erste Worts Nach beinahe
22 Jahren. Daran hatte sie auch sein Wesen und alles,
was dies einschloß, so plötzlich und mit solcher«Heftigkeit
wiedererkanni. daß es ihr körperlich weh tat und sie in
einem Krampf schüttelte, der sich in einem Lachen entlud. Bis
sie dann ihren Stolz zusammengenommen und sich zu den
Worten gezwungen hatte, die ihn veranlaßten, seinen
Wagen schweigend zu wenden.

Und fie? Sie war nach Hause gekommen, hatte die
halbe Nacht gewacht, untätig, entschlußlos, ohne zu einem
Ergebnis zu kommen. Zu welchem auch? Was gab es denn
zu entscheiden oder zu entschließen? Nichts? Es änderte
sich ja nichts. Er war nur eben gekommen, er war da. Die
Jahre jedoch vermochte auch er nicht auszulöschen, die
zwischen damals und heute lagen —— und wollte es wohl
auch nicht. wie sie selbst es nicht wollte — ober?



Nein, nein, die ließen sich nicht wegleugnen, die waren
gewesen und eingebrannt. Ein Leben konnte man nicht
auslöschen, auch wenn es vielleicht gleichgiiltig war. War

es dass
An diesem Punkt ihrer Ueberlegiing stand etwas vor

ihr auf, an das sie sich klammerte, etwas, das an ihr
innerstes Wesen rührte, etwas, das nicht gleichgültig
war: Eeeill

o

Die Prohaska saß hinter der nur angelehnten Tür,
sie stichelte wie immer an irgendeinem Stück von Carmens
Garderobe. Sie nannte es immer noch »Garderobe«! Wie
das klangl Dabei waren es nur zwei, drei immer wieder
geänderte Kleider, die Carmen überhaupt besaß.

Jetzt hörte sie innen im Zimmer sich etwas regen und
dann eine leise Stimme: »Prohaska.«

Sie huschte herüber und beugte sich in ihrer ganzen
Winzigkeit über Carmens Bett. »Guten Morgens Gut
geschlafen? Frühstücken?« Sie zog die Gardinen auf.

Carmens Augen sahen aus« als hätte sie gemeint. Sie
spielte mit dem Ring an ihrer Hand, drehte ihn hin und
her und ließ ihn am Finger auf und ab gleiten.

»Prohaska«. sagte sie vor sich hin. »Du, den Ring .
wollten wir den nicht heute verlaufen? Ja, weißt du auch,
daß ich ihn nun nicht verkaufen kann? Oder hoch? Eier-des
Was macht es denn aus, ob ich ihn noch habe und er ihn
sieht oder nicht? Nimm ihn! Hierl Bring ihn fort! Gleich
nachher und verkauf ihn. Und zeig ihn mir nicht miebc't.‘

»Was reden’s bann?“ fragte die Alte. ,Wer ihn sehen
soll oder nichts Kennt ihn doch keiner. Nur der Herr

Eeeil. Und der —- ach, der sieht’s ja nicht.“
»Nicht Eeeil, Prohaska . . .«
»Sondern?« -
»Der Marguis Prangins.«
»Was sagen’s?l« Die Prohaska wurde wütend. »Was

reden’s denn da für Larifari und Brimborium? Den

Zahperlfraß könnt man schon kriegen, wenn man’s hört!“

»Nein«, sagte Carmen, »ich rede kein Larifari. Pran-
gins ist hier. Ich habe ihn gestern getroffen.«

Die Prohaska sperrte Mund und Nase auf. Dann

platzte sie heraus: »Nun. der soll mir nur unter die Finger

kommen. der . . .l Dem werd’ ich schon Bescheid geben! Das

kann ich Ihnen versicherul«
»Das wirst du nicht tun, Prohaska, wenn du mit!) lieb

haft“, sagte Carmen. »Und wenn er herkommen und mich

besitchen sollte. so wirst du ihn bitte gar nicht weiter be-

grüßen oder beachten Verstehst du mich?“

»Theater spielen, Komödie auffiihr‘n, einen Zirkiis

machen, wasi Hinauswerfen werd’ ich ihnl«

»Auch das nicht. Wenn wir ihn hinauswersen. so wirft

du das mir überlassen. So, und jetzt will ich aufstehen.«

Als Carmen angelleidet war — sie hatte nicht im Bett

friihsiücken wollen -— unb an dem Tisch saß, den die

Prohaska in die Nähe des Fensters gerückt hatte. kam

Ceeil.
»Guten Morgen. Manial Wie geht es dirs Ein bißchen

blaß siehst du aiis.«
»Ich bin spät eingeschlafen. Kommt vor. Koinni’, setz

dich zu mir, Eeeil. Was macht Eolette?«
»Danke.« -
»Ist irgend etwas nicht in Ordnung, mein Junge-TM
»Doch, doch, Mama, nur... ich habe gestern noch ein-

mal mit den Herren der Gesellschaft gesprochen . . .“
»Und?« fragte sie.
»Ich brauche das Geld. Es ist nicht meine Schuld,

aber... du weißt fa!“
»Und wann brauchst du ess«
»Sofort. Sonst geht mir der Posten nermren.m
»Hm... könnte ich mal mit den Herren reden, Eil?

Glaubst du nicht, daß . .. ich meine, vielleicht ließe es sich
doch noch anders einrichten. Vielleicht könnte man mir
einen Kredit einräumen, den ich dann auf dich übertrage
oder so. Wieviel soll es denn fein?“

„50000 Francs«, sagte Ceeil.
Earmen biß sich auf bie Lippen. »So«, sagte sie bei-

läufig unb fah zum Fenster hinaus zum Strand hinunter,
der um diese Stunde des Tages am belebtesten war. Man
sah bunte Sonnenschirme, helle Kleider, wehende Schals
und Tücher, brauiiverbraiiiite Menschen auf weißem Sand,
auf den die Sonne schon sengend niederbrannte. Manche
schaukelten lachend und lärmend in kleinen Booten auf dem
Wasser oder schwammen umher. Das Meer dehnte sich
blau und weit, der Horizont flimmerte in erbarmungs-
losem Licht. —

Und sie, Earuien Casini, saß im teuersten Hotel von
Les Sapins, im Eap d·Aigle, dessen Rechnung sie nicht ein-
mal bezahlen konnte. Ihr gegenüber saß Eeeil, ihr Sohn.
Und Ceeil brauchte 50000 Francsl

Eine Weile saßen sich Mutter und Sohn schweigend
gegenüber. Earmen spielte mit einem Löffel, Eecil schaute
ab und zu fragend zu ihr auf.

»Cil«. sagte sie endlich, es wurde ihr schwer zu sprechen,
»mußt du wirklich gerade diese Stellung annehmen? Gibt
es keine andere für Dich? Schau, ich bin im Augenblick
nicht so flüssig mit Geld, ich habe große Ausgaben gehabt
und verdiene doch zur Zeit auch nicht mehr. Nicht, daß
ichches nicht hätte oder dir nicht geben mollie, versteh
mi ...«

- »Ich verstehe dich, Mama«, sagte er. »Aber diese

Stellung ift die große Ehanee für mich, wie du weißt. So
etwas wird einem nicht alle Tage geboten; und vielleicht
müßte ich sonst jahrelang warten, ohne etwas zu ver-
dienen.« Er schwieg.

»So, fo, natürlich“, sagte sie.
»Ja«. fuhr Ceckl füllt „ich könnte dann auch Eoletie

nicht heiraten, wenn ich eine schlechtbezahlte Stellung be-
iäme, zum mindesten fürs erste nicht. Und wer weiß, ob
ich überhaupt eine andere fände. Soviel gibt es ja nicht,
das weißt du doch auch. Mein Lebensglück hängt davon
ab, Mamal Wie soll ich denn überhaupt um Eolette an-
halten, wenn ich nicht verdiene nnd selbständig bin? Wie
soll ich dem Marquis Prangins gegenübertreteii, der
eigens gekommen ist . . .«

Carmen schaute auf. »W e m, sagtest du . . J"
»Er ist ein Onkel von Eoleite, das heißt, verwandt ist

er nicht mit ihr, aber der Vertraute und Berater ihrer
Mutter und Eolettes Pate. Er kommt hierher, Eoletie hat«

_ es mir gestern abend erzählt und . . .««
- l“gl‘ch, deshalb ist er hergekommenl« sagte Garmen
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„miefo, Mamak Er kommt doch ersi! Kennst du ihn ‘
Denn?“ fragte Eccil verwundert.

»Nein«, sagte Carmen, „vielmehr: ich kenne ihn
flüchtig, ja. Ich glaube es wenigstens, von früher, es
ist lange her.“ ·

»Mama«, sagte Eeril wieder, »es sind doch nur 50 000
Franesl«

» Earmen schaute ihn an. Jetzt war es soweit: jeht mußte
sie Eeeil sagen, daß sie keinen Pfennig mehr besaß und
ihm also die Summe nicht geben konnte. Was sie bisher
durchzuhalten vermocht hatte, indem sie sparte, kämpfte und
das Letzte hergab, war nun vorbei. Nun war sie am Ende.
Nun war Schluß. Nun hatte sie nichts mehr.
. Sie war entschlossen, und wenn es Eeeils Glück kostete:
jetzt mußte sie reden; ihm alles sagen, auch das andere...

Eecil würde es verstehen.
Sie schwieg.
Jhre Augen irrten im Zimmer umher, suchten einen

Halt, blieben mit einem gehetzten, gequälten Blick auf Ceeil
haften. Warum redete sie nicht? »Ceeil...«, begann sie
und schwieg wieder.

Im selben Augenblick, als sie reden wollte, war ihr der
Mund verschlossen. Warum? Was war gefchehen?

Plötzlich wußte sie es.
Prangins war gekommenl Das war es. Was gestern

vielleicht schwer und mühsam gewesen wäre, war heute
unmöglich, absurd. Und wenn sie darüber zugrunde ging:
Niemals würde Ceeil es von ihr erfahren, nie und nimmer.
Etwas Neues, Anderes war unerwartet hinzugekommen

In dein Augenblick, wo Prangins wiederkam und Eeeil
eine Stellung anzunehmen und Colette zu heiraten ge-
dachte, sollte sie, Earmen Easini, erklären, daß sie arm war
und unfähig zu helfen? Sollte sie sich und Eeeil am Ende
gar von Prangins beschämen lassen? Beschämen lassen
von der Großmut gerade dieses Mannes-I Und Eeeil
sagen, wer sein Vater war . . . jetzt?

Neinl Neinl Neinlll

»Bedrüclt dich etwas, liebe Mama?« fragte Ceeil un-
vermutet.

»Mich, Eili Nein, nein, wirklich nicht, du irrst . . .«

»Und —- darf ich ,ia‘ fagen?“ fragte er, mit bittendem
Ausdruck in den Augen.

»Wem denn —- was Denn?“ fragte Earnien zerstreut
und nicht bei der Sache. »Meinst du Colette, oder . . .?«

»Nein, den Herren der Gesellschaft —- wegen des
Geldes, meine ich“, sagte er.

Eeeil schaute fragend zu ihr auf, als sie sich jetzt erhob.
Sie schritt durchs Zimmer und trat ans Fenster, an dessen
Griff sie sich klammerte. Sie war nahe am Zusammen-
brechen.

Es ging um Eeeil, um Eeeils Glück!
Einige Sekiinden stand sie so. Dann wandte sie sich mit

einein wilden Entschluß ins Zimmer zurück, heftete ihren
Blick plötzlich groß und voll auf Ceeil und sagte: »Ja,
Eeeil —- du kannst dir nachher das Geld bei mir holen.«

I

Eeeil war gegangen. Carmen schaute um sich.
Um Gottes willen —- — was hatte sie Eeeil gesagtt Es

war ja nicht wahr, nie nnd nimmer konnte sie es ihm
geben! Jhn zurückrufen, schnell, schnellt Ihn zurückhalten,
ehe es zu spät wart

Nein!

Sie drehte sich heftig um und griff zum Telephon.
»Bitte geben Sie mir Les Sapins, Hotel des Bois«,

sagte sie schnell und atemstockend, »und verbinden Sie mich
mit Mr. Lionel Smith.«

Sie hängte ein. Sie wartete.
Ihre Hände lagen gesaliet im Schoß mit weiß hervor-

tretenden Knöcheln.
Draußen lärmte das Badelebeii des Strandes, man

hörte es gedämpft bis hierher, Rufeii und Lachen. Jemand
blies auf einer kleinen Trompete mit hellem, hohem Ton
und verkündete in den Gassen laut und wichtig die Er-
eignisse des Tages. Die Sonne stand schon hoch.

Earmen stand auf, trat zum Balkoii und ließ die
Markise und auch den Vorhang herab. Das Zimmer fiel
in Dämmer. Ein leichter, spielender Wind fing sich im
Segeltuch der Markise und ließ sie kiiattern nnd leise
knallen. Kam der Mistral? Es war so heiß und schwül
schon am Vormittag.

Die Prohaska trat ein, räumte das Geschirr fort und
trug es auf einem Tablett hinaus. Dann kam sie wieder.
huschte lautlos durchs Zimmer, machte sich am Bett zu
schaffen, wischte den Staub vom Schreibtisch und ging hin
und her mit kleinen, raschen Schritten.

Ab und zu blieb sie stehen und blickte scheu zu Carmen
herüber, die wieder ganz still in ihrem Stuhl beim Fenster
saß und den Kopf auf den Ellbogen gestützt hielt. Endlich
trat die Prohaska schüchtern vor sie hin, den Kopf ein
wenig seitwärts in die Schultern eingezogen wie ein
brütender Vogel, wodurch sie noch kleiner wirkte, zupfte
Earmen am Aermel, nnd meldete vorsichtig und traurig-
»Der Herr...«, sie zögerte, setzte noch einmal an: »Der
Herr...«

»Was-P schrie Carmen ausbrechend, »was sagst du?
Pranginst Er soll gehen, fag’ es ihm. Ich will ihn seht
nicht sehen.« s

»Nein, nein«, sagte die Alte beruhigend wie zu einem
Kinde. »Nicht der Herr Marguis.«

»Was denn? Wer denn? Was ist denn loss« Carmens
— Herz drohte plötzlich zu versagen.

»Der Herr von Laszkol«
»Ist» .i?«
»Ja«,.sagte die Prohaska und nickte heftig, »ist ge-

lommen. Sitzt unten. War ich eben unten. geh ich an
Portier vorbei. sieht mich einer so an, sagt: .Servus, Pro-
haskal· Dreh ich mich um, steht er da, der Herr von Laszkoi
Macht unverschämten Kratzfußz wie ich was sagen will. sagi
er: .Pstl«, und: .Wir sehen uns Später! Mein Name ist
Petural« Na, haben S’ so was schon mal gehört —- wies-?
Peruta oder Petura oder fo, was weiß ich schont S wird
sein z’ wegen Polizei; sah akkurat so aus, als ob . . .«, sie
machte eine Beweauna. ·

Fortsetzung folgt

 

« Lies Dein heimitzcitugl .

 

 

Gchlesifche Nachrichten
Der Marsch zum Führer

Gebictsführcr Deinert verabschiedet 30 Baniifahnen der
schlcsischcn HI. f d f I'chc

Au dem Untermarkt in G ö rlitz and ie eier i
Verabschiedung des auf deni Adolf-Hitler-M»arsch nach

Nürnberg befindlichen Marschblocks der HJ. mit 30 schle-

sischen Bannsahnen durch Gebietsfuhrer Deinert stati.

Zu der nächtlichen Kundgebung hatten sich neben sanitlichen

Jiigendgliederungen auch Ehrensorinationenn der SA» der

H und des NSKK. sowie die Gorlitzer Bevolkeruiig zahl-

reich eingefunden. Bannführer Bausch-Gewiß hieß» die

fchlesischen Hitlerjiingen im Namendes Standortes Gorlitz

herzlich willkommen. Gebietsfuhrer Deinert-Breslau

überbrachte die Grüße des Gauleiter-Stellvertreters Bracht

und richtete einige ermahnende und ermutigeiide Worte an

die Jungen. Ihr sollt stolz sein auf eure Heimat, sagte er,

wenn ihr nach Nürnberg marschiert. Denkt daran, daß

jetzt die ganze Jugend des schlesischen Gebietesauf euch

sieht. Wenn ihr dann am Führer vorbeiniarschiert, zeigt

durch eure Haltung und Disziplin, daß hier in Schlesien

die Jugend Adolf Hitlers noch treuer und glaubiger ge-

worden ist. Der Gebietssiihrer schloß seine Ansprache mit

einem dreifachen Sieg-Heil auf den Fuhren in das die

Versammelten beim Widerschein der flainiiieiiden Feuer

gläubig einstimmten. Nach einem Schlußwort von Bann-

fiihrer Bänsch klang die Feierstunde mit dem Gesang der
nationalen Lieder aus.

Im III-Lager am Gchlesiersee
Auf dem Südiifer des schönen Schlesiersees hat der

Bann 1 1 (Breslau) der Hitler-Jugend ein großes

Zeltlager bezogen. Ueber 1000 Jungen —- fast« das ganze
HJ.-«’5ührerkorps der Gauhauptstadt —— sind hier in »uber
100 Zelten nntergebracht. Die Jungen sind begeistert
von dem herrlichen Landschaftsbild, das sich rings um
den prächtigen See mit seinem dunkelblaiien Wasser vor
ihnen ausbreitet. Die Tage in dem Lager, das den Na-
men des gefallenen Kriegsdichters Walter Fler
trägt, sind ausgefüllt mit Sport, Spiel, aber auch mit
ernster Arbeit. Jn aller Eile haben die Jungen selbst
einen provisorischen Sportplatz hergerichtet, auf bem sie
planmäßig Leibesübungen treiben. Den zahlreichen

 

— Gästen, die an diesen heißen Somniertagen den Schlesier-
see aufsuchen, bietet sich in den langen Reihen weißer
Seite ein eindrucksvolles Lagerhild. Die Breslaiier
Marine-HJ. hat sogar einen eigenen Kiitter mitgebracht
und hat auf dem weiten See eine vorzügliche Uebiings-
möglichkeit gefunden. Auch der Humor kommt zu seinem
Recht. Dieser Tage tauchte plötzlich eine Schar wilder
Südsee-Jnsiilaner unter den Badegästen der Stadt
Schlesier-See auf, die auf biefe wirksame Weise zu einem
abendlichen Lagerfest einluden. Am kommenden Sonn-
abend werden die Jungen wieder nach Breslau zurück-
kehren. «

Neue Wege der Musikerziehuiig
Gemeinschaftslager im Neißer Heimgartcu beendet
Das auf Anregung der Reichsmusikianimer nnd mit

Unterstützung und Förderung des Reichsniinisteriums für
Volksaufklärung und Propaganda sowie des Bitndes
Deutscher Osten in der Grenzvolkshochschiile »O eims
garten« in Neiße-Neuland eröffnete Gemein-
schaftslager für Musilarbeit fand sein Ende. 110 Vertreter
aller Forniatioiien der Bewegung, weiterhin Ehorleiter,
Organisten, Referenten für Musik der NSG. »Kraft durch
Freude«, Lehrer und andere, die in Oberschlesien in der
Miisikarbeit tätig sind, nahmen daran teil. Den Lehrgangs-
teilnehinern wurden in Referaten und praktischen Uebun-
gen neue Wege der Miisikerziehung erschlossen. Sie ge-
wannen die Erkenntnis, daß Lied- und Miisikpflege nicht
um ihrer selbst willen getrieben werden dürfen, sondern
erst dann ihren inneren Wert erhalten, wenn Lied und
Musik als Bindeglieder der deutschen Volksgemeinschaft
sich einreihen in das große Gefüge, das der Führer ge-
schaffen hat.

Nach der eindrucksvollen Eröffiiung des Lagers be-
gann sogleich die praktische Arbeit. Der Leiter der Grenz-
volkshochschule ,,Heimgarten«, Dr. F ö rster, zeigte in
einem Referat die Werte einer Freizeitgestaltung auf, die
unserer Zeit wirklich entspricht, und gab Anregungen für
die Ausgestaltung von Gemeinschaftsfeiern in Stadt und
Land. —- Der Vertreter der Landeshauernfchaft Schlesien,
Dr. Briefe, sprach über die Verschönerung des dörf-
lichen und bäuerlichen Lebenskreises durch den Einsatz des
deutschen Lied- und Musikgutes. — Wege für die kulturelle
Arbeit im BDM. wies Herta K r a m e r , die Leiterin der
Kultnrabteilung des Obergaues 4. Für das Laien- und
Puppenspiel warb Jörg Breuer mit der Ausführung
des Puppenspiels von Dr. Faust.
_ Der Sonntag stand im Zeichen einer G e d enk-
it u nd e fu r Eich e n d o r f f. Jm Rahmen einer Morgen-
feier sprach Willibald Köhler über das Leben und Schaffen
dieses großen Sohnes unserer Grenzlandheimat. Der Nach-
mittag war einem Besuch des Eichendorff-Museums vor-
behalten. «—— Am Montagabend fand ein gseselliges Bei-
sammensein statt, das in vorbildlicher Weise den Geist
echter Kameradschaft im nationalsozialistifchem Sinne
do·kumentierte. -

Zum Abschluß des Lagers dankte Gauamtsleiter
H a r t l i e b - Breslau dem Leiter des Gemeinschaftslagers,
ffärofeffor‚EDberbor‘beel, und seinen Mitarbeitern für ihre
unermudliche und tiefgrundige Arbeit, die das Lager zu
einem vollen Erfolg werden ließ. '

Heimattage in Obernigl
Reichhaltige Folge von Veranstaltungen

Die vom 19. bis 22. August in dem bekannten schlesi-
schen Kurort Ob ernigk stattfindenden Heimattage sind
in des Wortes wahrstem Sinne eine Gemeinschaftsleistung
der Bevollerung Im Vordergrund steht die Ausführung
des Bauernspieles ,,Krach um Jolanthe« durch die Vollen-
hainer Burgenspielschar. ,,Jo«lanthe« tritt aber auch persön-
lich auf, denn sie wurde sur die Heimatfestlotterie als
Hauptgewinn estiftet, und zwar als leckere Dreizentnersau.

Aus der estfolge fei ermähnt: Die G r e nz la n d ·
schau des BundesDeutscher Osten, die Heimat-
schau »Aus Obernigks vergangenen Tagen«. die Eröffnuiig
der Feststraße nach dem in Gemeinschaftsarbeit hergerich-
teten Sittenwald nnd die ,,Stunde der Jugend«. Ueber-
haupt hat die Jugend mit Stegreifspielen, Offenem
gingen, Flasperletheater und der Ausführung eines
Marchenspieles für Kinder einen großen Teil der Dar-
bietungen übernommen. Der Sonntag sieht neben den
roßen Handwerkertagungen und dem Preisschießen für

übenvereine und ichlesische Schütien auch motor-

  



 
Jni Moskauer Kreml bekräftit
rechts nach links: Benesch, Sta in, der P
Litwinow-Finkelstein, Molotow.

»Bei-rat an Europa.«

rager Gesandte »
(Aus dein soeben erschienenen B

Weltbiid (M—)
Herr Benesch die tsche ’ch-bolschewist·ische Allian. Von

er Sowjetunion, Alexan rovsky,
d) «Verrat an Europa«,u

ein Rotbuch über die Bolscheivisieruug der Tschecho-Slowakei.)

s p o r t l i ch e Veranstaltungen vor; auch findet ein W e t t-
liegen von Segelflugzeugmodellen statt.
erner sieht der Sonntag ein Treffen der Kreisbauernschaft

vor neben einem Kameradschaftstreffen der Politischen
Leiter der NSDAP. des Kreises Trebnitz. Der Montag ist
als »Tag unserer Kinder« der Jugend gewidmet.

Dr. Leb und Dr. Schacht besuchten
Jieur oder Kumpels

Neiiroder Arbeitskauieraden, die aus dem Altlreise
in das Ausbaugebiet der Reichswerke Herniann Göring
berufen worden waren, hatten die Freude, den Reichs-
organisationsleiter Dr. Leh im Salzgittergebiet zu be-
grußen, der sich persönlich vom Fortgang der Arbeiten
und dem Wohlergehen der Arbeiter überzeugte. Auch
Neichsbankpräsident Dr. Schacht besuchte auf der
Haberlahwiese und in den anderen Zechen die Neiiroder
Knnipels, die hier im Zeichen des Vierjahresplans
schaffen.

Reichstagung der Stellinacher und Karosscricbaner
Der diesjährige Reichsinnnngstag des deutschen Stell-

macher- nnd Karossericbauhandwerks findet unter der Lei-
tung des Reichsinnungsnieisters Oskar Mende vom 11.
bis 13. August in Breslau statt. Jm Vordergrund der
Tagung stehen technische, betriebswirtschaftliche, rohstoff-
wirtschaftliche und arbeitsbeschaffungspolitische Fragen
sowie das Ausbildungs- nnd Prüfungswesen. Auf der
öffentlichen Hanptversamnilniig werden außer dein Reichs-
iniiungsmeister der Landeshandwerksmeister Schlesien,
Bittuer, der Landeshandwerlsmeister Westfalen, Schmidt,
und als Vertreter des Reichsstandes Dipl.-Jng. Zillhardt
das Wort ergreifen. «

Göttin. Schad enfeuer. Auf deui Aiiweseii der
Witwe Förster in Hermsdorf, das diese an ihren Schwie-
gersohn verpachtet hat, brach Feuer aus, das die Scheuue
mitsamt ihren Getreidevorräten und deui dort aufbe-
wahrten Gerät vernichtete. Man vermutet Brandstiftiing.

Penzig (O.-L.). Motorrad überschlug sich.
Aitf der Fahrt von Kohlfurt nach Penzig geriet der
32jährige Zenientarbeiter Karl Hamann mit seinem
Motorrade in der Nähe von Schiitzenhain in voller Fahrt
ins Schleudern, das Motorrad überschlug sich zweimal
und Hauiann trug so schwere Verletzungen davon, daß er
unmittelbar darauf starb.

Sagan. Ausbau des Beriifsschtilwesens.
Veranlaßt von der Reichssachschaft Bauken nnd Versiche-
rungen, hatte die Städtische Beriifsschule im Jahre 1937
eine Klasse für Banlen ins Leben gerufen, die zuerst von
19 Lehrlingen besucht wurde. Nach Vereinbarungen mit
Städten aus dem Gan Brandenburg stieg diese Zahl auf
51, so daß sich jetzt eine Erweiterung dieser Fortbildungs-
möglichleit als notwendig erwiesen hat. Es wurde eine
zweite Klasse eröffnet. Somit ist das banltechnische Berufs-
schulwesen für Nordniederschlesien jetzt auf eine dauerhafte
und gesicherte Basis gestellt worden. “

Steinau a. d. O. Jn der Oder ertrunken.
Es vergeht fast kein Jahr, in dem nicht auch die Oder
bei Lübchen ihr Opfer fordert. Als kürzlich der Sohn
des Wirtschaftsvogtes Haensch mit einigen Kameraden in -
der Oder baden wollte, ging er wohl zu erhitzt in das
Wasser und versank so schnell in den Fluten, daß ihm
seine Freunde nicht zu Hilfe kommen konnten.

Steinau a. d. Oder. Kein Wasser auf Obst
trinke u ! Jn Kreischau trank ein zweijähriges Mädchen
nach dem Genuß von frischem Obst Wasser. Bald darauf
stellten sich schwere Leibschmerzen ein, und obwohl das
Kind sofort dem Krankenhaus zugeführt wurde, war sein
Leben nicht mehr zu retten.

Schiveidiiitz. Glimpflich abgelaufen. Auf
der Talsperrenstraße in der Kurve hinter der Einmün-
duug des Mühlbaches in den Stausee begegneten sich ein
Lastlraftwagen und ein Personenauto, wobei der Per-
sonenwagen leicht gerammt wurde. Durch den Aiiprall
geriet-der Wagen ins Schleudern ttnd rutschte den steilen,
tiefen Abhang in den Stausee hinab. Wie durch ein Wun-
der verfing sich der Wagen kurz vor der Wasseroberfläche
nnd kam so zum Stehen, daß nur die Vorderräder nnd
ein Teil des Kühlers in den Fluten verschwanden. Die
Jnsassen kamen mit dem Schrecken davon.

Trebnitz Waldbraud. Zwischen den Dörfern
Mühnitz und Kunzendorf, etwa in der Nähe der Straßen-
kreuzung .Hennigsdorf-Heidewilxen, brach ein »Wald-
braud aus. Dem Reichsarbeitsdienst und den Freiwilli-
gen Feuerwehren Trebnitz und Obernigk gelang es, den
Brand, der sich vor allem im Niederholz festgefressen
hatte, alsbald einzudämmen. Das Feuer entstand» auf
einem gemähten Roggenfeld, das zwischen Waldstucken
eingebettct und zwischen den Dörfern Heidewilxen und
Kunzendorf liegt. Die Ernte eines etwa zwei Morgen
großen Feldes ist verbrannt. Der Wind trug sodann
das Feuer in den nahen Wald und fraß sich dort in dein
dürren Unterholz der Kiefern sehr schnell weiter. Zwei

Morgen Wald fielen den Flammen zum Opfer.

Hirschberg. Todessturz eines Radf»ahrers«.
Auf dem abschüssigen Weg von Krummhubel nach

Tannigt stürzte in den Abendstuuden der in Quirl wohn-

hafte Arbeiter Gerhard Berger in sausender Fahrt von

feinem Fahrrad und fiel aeaen eine Hauswand. wo er

 

 

bewußtlos liegenblieb. Jm Schmiedeberger Kranken-
haus ist er dann kurz nach seiner Einlieferung seinen
schweren Verletzungen erlegen.

Landeshut. Erntefuhre in Flammen. Jn
Hartuiannsdorf geriet auf dem Felde beim Aufladen
von Garben ein Getreidefuder in Flammen. Die ge-
sanite Ladung verbrannte und auch der Erntewatien
wurde stark in Mitleidenschaft gezogen.

Waldenbnrg. Landjahrjiingen auf Schle-
« se n f a h r t. 25 Landjahrjungen aus dein Lager Schwerin
trafen auf einer Schlesienfahrt hier ein und besichtigten
das Revolutionsmusenm, das Ehrenmal und die Stadt.

Neurode. Hochbetrieb im Bergbad. Das
aiiläßlich der 6()0-Jahr-Feier der Stadt im Walditztal
im vergangenen Jahr erbaute Bassinschwimmbad gehört

  
zu den am herrlichsten gelegenen Badestätten des Eulen- 2
gebirges und der Grafschaft Glatz. Dieser Ruf der
Wassersportstätte, die, von drei Bergen umgeben, herr-
lich im sonnendurchfluteten Tale liegt, wird besonders
darin deutlich, daß die Zahl der Autos, die von weither
ans Schlesieii hierherkommen, von Tag zu Tag zunimmt.
Das uiiisterhafte Bad wies allein am vergangenen Sonn-
tag rund 4000 Besiicher auf.

Neurode. Abenteuer mit einein Rehbock.
Als die Bäuerin Anna Birke aus der Kolonie Feld-
hänser bei Tuntschendorf im Altkreise Neurode mit ihrer
Arbeit auf dem Felde beschäftigt war, tauchte ein Reh-
bocl auf und ging mit deui Gehörn die Frau dermaßen
an, daß sie beträchtliche Wunden am Bein und am Knie
davontrng. Nach einer Kampfpause fand der Rehbocl
ein neues Opfer in dem 12jährigen Sohn der Bäuerin,

· der ebenfalls auf deui Felde weilte und den das rasende
Tier ohne ersichtlichen Grund auch verletzte. Erst der
Bauer, der auf dem Feld erschien und der sich des Reh-
dbcls mit der Heugabel erwehren mußte. machte diesem
den Garaus. Gerichiliches

Am Steuer eingeschlafen
Jii der Nacht zum 5. Juni befand sich zwischen Konrads-

waldaii und Jästersheim, Kreis Guhrau, ein Fernlaftzug, von
Berlin kommend, auf der Fahrt nach Guhrau. Der Fahrer aß
bereits 16 Stunden am Steuer und wurde immer müder. er
Beifahrer machte ihn darauf aufmerksam, doch er gab das
Steuer nicht aus der Haud. Plötzlich sauste der Lastzug gegen
einen Baum, überschlug sich, und stürzte in den Straßengraben
Dabei wurde der Mitfahrer verletzt und bedeutender Material-
fchaden verursacht. Der Fahrer des Lastzu es hatte sich jetzt
wegen seines fahrlässigeii Verhaltens vor ericht zu verant-
worten. Ungellärt blieb in fder Verhandlung lediglich die
Frage, ans welchen Gründen der Angeklagte das Steuer nicht
aus der Hand geben wollte, ob aus mißverstandenem Ehrgeiz
oder aus egoi tischen Motiven, um die erhöhte Nachtbezahlung
zu erhalten. er Angeklagte wurde wegen derufsfahrlässiger
Körperverletzung zu einer Geldstrafe von 50 Mark oder hilfs-
weise zehn Tage Gefängnis verurteilt.

Von gestern bis heute
Darrs eröffnet {internationalen Garteukongresz.

Am 12. August wird im Plenarsaal der Krolloper in Berlin
der 12. Jnternationale Gartenbauiongreß mit einer Rede des
Reichsministers und Reichsbauernfuhrers Darrs er et. Am
leichen Vormittag um 9 113:” wird die Ausstellung » Jahre
eutscher Garten« in den aumen der Preußischen Staats-

bibliothek eröffnet.

»Der Altherrenbiiiid«.
Der NS.-Altherreubund der Deutschen Studenten, der als

Teil emeinschafi des NSD.-Studentenbundes Gliederung der
NSZAP ist und auch die wertvollen Traditionen der ehe-
maligen wassenstudentischen Korporationsverbände übernom-
men hat, hat an Stelle der zahlreichen frii eren Verbandszeiti
schliften in der Monatszeitschrift »Der ltherrenbund« ein
amtliches Organ erhalten. Das erste Heft befaßt sich·eingehend
mit dem Aufbau dieses neuen geschlossenen Blocles in der Be-
wegung.
Hochlandlager der HI.

 

 

Die Eröffnuiig des Hochlandlagers bei Königsdorf man"
ern), an dein 2900 Hitlerjungen teilnehmen, fand dur einen
Appell statt, den der Reichsjugendfiihrer Baldur von chirach
nbhielt. Er hieß die amerikanischen Jungen, die für einige
kTage als Gäste am Lagerleben teilnehmen, herzlich wi -
ommen.
Anrede in der dritten Person nicht nationalsozialiftisch.

Reichsinnenniinister Dr. Frick stellt in einem Erlaß fest.
daß die Anrede in dritter Person nicht dem nationalsoziali-
schen Geineins fts- und Kamerads aftsgedanleu entspricht.
Sie müsse des alb endgültig fortfa eu. Alle Behördenleiter
werden ersii t, das Erforderliche zu veranlassen und insbeson-
dere auch a e Beamten und Aiigestllten darauf hinzuweisen,
daß sie nicht nur selbst als Untergebene die Anrede in dritte-r
Person unterlassen, sondern auch in ihrer Eigenschaft als Vor-
gesetzte diese Anrede nicht dulden.

Weitere Polizeiaufnahmen in die H.
Jn Erweiterung der Maßnahmen zur Versämelzung von

Polizei und H hat der Reichsfuhrer g} und ef der Deut-
schen Polizei die Bestimmungen über ie Ausnahme von An-
egöri en der Ordnungspolizei in die Schutzstasfeln der

g! D P. dahin erganztz daß auch staatliche Polizeiverwal-
tungsbeamte die in Oe terreic? eingesetzt waren, jetzt den An-
trag auf Aufnahme in die H tellen önnen.

Duss Coaper Gast des Danziger Senatspräsidenten Greifen

Der Erste Lord der Admiralität, Dufs Cooper, traf von
Gdiiiaeii kommend. an Bord der ..Enchantre.ß« tu einem inviti-

 

 

glelleii Besuch in Danzig ein. Cöoper ftattet'e dein PräsiW’
es Senats, Greiser, im Senatsgebäude einen Besuch ab.

Reiter deutscher Filmerfolg in Venedig.

Am zweiten Abend der Jiiternationalen Filinlnnstschazt
in Venedig kam der deutsche Ufa-Film ,,Heiniat« zur Auf-
fiihrung, der nach dein bekannten Schauspiel Sudernianns ge-
dreht wnrde. Das Publikum wurde von der packenden Hand-
lung nnd von dein erschütteriiden Spiel der beiden Haupt-
darsieller Zarah Leander und Heinrich George tief ergriffen

Kleiner Weltspiegel
c‘m Arbeiterstandortlager Fullen bei Meppen fand ein

Richtfest für 268 Bauten der Kultivierungsaiilagen im Emss
laiid statt, deren Durchführung seit Anfang dieses Jahres mit
größter Beschleunigung betrieben worden ist. Jm Hinblick
auf die Bedeutung der großen Lagerbauten für die Beschleuni-

. sung des großen Knltivierniigsvorhabens im Emslandmoor,·
atten zum Richtfest der Preiißische Finanzminister Dr. Popitz

als Chef der Preußischen Hochbanverwaltung und der Reichs-
minister Kerrl eingeladen.

Siebzehn nationalspaiiische Austausch-Schüler und Schüle-
rinnen in Begleitung von vier Jugendführern, die zusammen
drei Wochen lang in Bad Freienwalde mit deutscher PJ ge-
weilt hatten, sin in Berlin zu einem achttägigen Au enthalt
eingetroffen. ·

Der albauische Außenminister (Eltern Libohoda befindet
sich zur Zeit in Budapest auf der Durchreise nach Marienbad.
Sein Aufenthalt trägt, wie verlautet, rein privaten Charakter.
Pressevertretern teilte der albauische Außenmiuister u. a. mit,
daß das albauische Königspaar die Absicht habe, im Herbst
eine Ungarnreise zu unternehmen.

 I

Allerlei Renigkeite
Ehrung einer Hundertiiihrigsm Der Führer und Reichs-

kanzler hat der Frau Karoline ettermann in Adelsbach, Kr.»
Waldenbiirg in Schlesien, aus Anla der Vollendung ihres
100. Lebensjahres ein persönliches lückwunschschreiben und
eine Ehrengabe zugehen lassen. «

Zwei Berglnappen eingeschlossen. Auf der Schachtanlaae
Scharnhorst in Dortmuiid wurden durch Zubruchgeheii einer
Strecke zwei Hauer abgeschnitten. Die Rettungsarbeiten wur-
den sofort aufgenommen. Sie sind unverletzt und befinden
sich hinter dein Bruch in Sicherheit.

Eine ganze Stadt ißt Eierkuchen. Jn einem württeuii
ber ischen Laudstädtchen duftete es an einem der letzten Tage
ver octend nach Eierluchen, aus allen Häusern, aus allen Gas-
sen, und zwar im Umkreis der Hauptstraße, wo ein mit Eier-
listen beladener Kraftwagen verunglückt war. Drei Kisten fielen
auf die Straße, und der Jnhalt war dann gerade recht fiir
die Pfanne. Alle Frauen aus der Nachbarschaft waren schnell
zutr Stellle mit dem Erfolg, daß es einen e nheitlichen Speise-
ze te ga.

Ziegenbock machte Männchen. Jn Ratzenried in Württem-
berg hatte ein Bauer seinen Knecht beauftragt, Heu eiräuholen.
Wie üblich begleitete der Ziegenbock des Bauern das espann.
Als der Knecht die Pferde für kurze Zeit allein lassen mußte,
wurden die Tiere unruhig und rasten einen Berg hinunter,
der Ziegenbock voraus. An einer scharfen Kurve machte der
Ziegenbock jedoch vor den Pferden ein Männchen. Dadurchf
mußten die Tiere ausweichen, und sie kamen zum Stehen. Der
Ziegenbock hat dadurch großes Unheil verhütet.

Bergtod am Matterhorn. Wie beri tet, stürzten am Diens-
tag früh am Matterhorn ein junger aseler und ein zweiter
junger Bergsteiger tödlich ab. Wie inzwischen bekannt wird,
handelt es sich bei dem zweiten Verunglüclten um den 18jäh-
rigen Deutschen Heinz S warz aus LandautPfalz und nicht,
ivie vermutet, um einen merilaner. Schwarz war Schüler
der Kautonaleu Handelsschule in Lausanne.

Brand durch schadhaften Motor legt 100 Gebäude in Asche.
Von einem schweren Schadenfeuer wurde die Stadt Losiee bei
Siedlce in Ostpoleii heimgesucht. Der Brand entstand durch
einen s adhaften Motor beim Dreschen und äscherte mehr als
100 Wo n- und Wirtschaftsgebäude ein. Jn dem in der Nähe
Ilegeuen Dorfe Lipinh brannten infolge Unachtsamkeit 10

ohnhäufer und 27 Scheunen nieder.

Fünf Menschen vom Bli erschlagen. seit zwei Ia en
werden Bosnieu, Kroatien un Slowenieii von schweren n-
wettern heimgesucht. Blitzschläge töteten fünf Personen und
verursachten allein im Bezirk Pettau (Sl.owenien) sechs dßere
Brände. Jn der Umgebung von Sarajewo richtete bangteinen
Schaden von zwei Millionen Dinar an.

Blitzschlag ins Wasserglas. Jn Riedlingen an der badisch-
schweizerischen Grenze schlug der Blitz in ein Wasserglas das
in der Küche eines Landwirts auf bem Tische stand. Weite-«
ren Schaden richtete der Blitz nicht an. Das Glas ging natür-
lich in Scherben.

Der Hund als Lebensretter. Ein zwblsjähriger italieni-
scher Knabe wollte den reißenden Fluß seines Heimatstädtchens
in Oberitalieii durchschwimmen, als er löslich von einem
Uiiwohlsein befallen wurde und in einen irbel geriet. Sein
ständiger Begleiter, ein Wolfshund, der den Knaben nicht aus
den Augen gelassen hatte, sprang ihm nach, nnd es elaiig
klim, den Knaben zu fassen und unversehrt ans Uer zu
ringen.

Das kostbarste Schlüsselbein der Welt hat angeblich ein
türkischer Kaufmann ans Saloniki. Nachdem der Kaufmann
einen Autounfall gehabt hatte, bei dem er sich fein Schlüssel-
bein verletzte, bekam er ein neues aus Platin ein esetzt Dieses
Platinschliisselbein war sogar für die Lebensvericherun des
Kaufmanns Anlaß, die Prämien wegen des größeren „ ord-
risilos« zu erhöhen.

Heiraten unter 30 ausgeschlossen »Noch heute besteht in
England in der Privatwirtschaft die Bestimmun, daß die
inannlichen Angestellten nicht unter 30 Jahren he raten dür-
fen. Wer es doch tun sollte, muß mit seiner Entlassung rech-
nen. Nachdem es den Behörden nicht gelun en ist, hier eine
grundlegende Aenderung zu erwirken, hat ich eine private
Organisation gebildet, die die Unternehmerkrei e dahin brin-
gen will, diese heiratsseindliche Verordnung abzuschaffen.

100 Tote bei Ueberschwemmungen in Indien. Wie aus
Liiclnow (Jndien) berichtet wird, sind bei Ueberschwemmungen
im Verwaltungsbezirk Nouda in den Vereinigten Provinzen
109 Menschen ums Leben gekommen. · Man schätzt, daß gegen-
tvartig etwa 1200 Quadratkilometer der Bereinigten Provinzen
iiberschwemmt sind.

Australisches Militärflugzeug abgestürzt. Einer Meldung
aus Melbourne zufolge stürzte ein Flugzeug der australischen
Luftwaffe bei Dromona ab. Von den fünf Jnsassen wurden
vier getotet, während der fünfte mit Verletzungen davonlam.

Marathonlauf mit 85 Jahren. Greise und Greisinnen aus
aller Welt haben sich anscheinend verschworen, der Menschheit
zn beweisen, daß man sie trotz ihres hohen Alters nicht zum
„alten Eisen« rechnen dürfe, sondern daß sie es auch mit viel
iungeren Leuten durchaus aufnehmen. So ist ja in Amerika
Mk— ‘Beter orleh noch an seinem sb. Geburtstage die Maras
thonstrecle (.) in einer recht res eltablen Zeit gelaufen. Mr.
orleh hat das Trainiug zum arathonlauf mit 50 Jahren
egonnen und erst mit 70 Jahren mit regelmäßigen Lau-
übun en aufgehört. Aber auch die Großmamas stehen ui t
urü . Mrs. Graee Smith und Mrs Marh Ducken ielb, d e
eide schon Urenlel beizeit haben sich inPhiladelphia noch
an einem 25iMeilen wimmen beteilit und sogar eine
Reihe von Frauen geschlagen, die kaum ha b so alt traten.

Bitte etwas crelodil eisch. Krosodillonserven sind ein
neuer Gaumengenu der m'crilaner. Als kostbare Delilatesse
werden sie aus Be gischiKongo bezogen, und die Sachverstän-
digen behaupten, dieses Fleisch untersYeide sich von Kalbsleisch
nur durch einen dilanten Beiaetchma .
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_ - lEntsoannuno und Erholung
- ·· _ . jenseits oeo sillltogo —- wenn tfiafieebmnuul iur Wonoersolirt

Wochenende! Ein Begriff, von dem man hetite gar nicht mehr sagen kann, woher cr laut. Er war
auf einmal da, geboren aus der Sehnsucht der Grofkstädter, aus der Enge der Häuser wenigstens einmal
ain Wochcnende hinanszufliichten und eine innere Verbindung init der Natur zu suchen. Von Jahr
zu Jahr wuchsen die Scharen, die nach diesem allwöchentlichen Ausgleich zwischen der Arbeit des All-
tngs und den Erholungsftnnden des Feiertags sich drängten.

gepachtetem Gartenland verbriiigt und sich dort Angel auswirft. ob man sich am Strand tummelt,
mit Hacke und Spaten betätigt, ob man irgendwo oder ob unsere Jugend auf einer Wochenendfahrt
unter einem fchattigen Baum liegt und ein Brich sich eine Jugendherberge cils Ziel gewählt hat, der
liest, ob man am Ufer eines Sees oder Baches die Sinn des Wocheiiendes bleibt immer der gleiche:

Entspciiiiiung, (Erholung, Freude und Spiel.
Das Wocheiiende ist aus dem Leben der Gegen-

wart nicht mehr hinwegzudenten Hier finden wir
in der zwanglosesten Form wieder Kraft für die
Arbeit des Alltags, hier erboten wir uns. weil wir
im Wocheneiide plötzlich unter ganz anderen Bedin-
gungen leben. Wir ziehen mit leichtem Gepäci hinaus
nnd lassen vor allen Dingen das schwere Gepäck
unserer Sorgen zu Haus. Jedes Wochenende bringt
uns eine unendliche Fiille kleinster Erlebnisse, die
zu frohen Erinnerungen werden, die wir auch im
Alltag nicht vergessen, und die in uns zugleich die
Sehnsucht nach dem nächsten Wochenende erwecken.

Hineiu ins Wochenendel Das ist der Ruf, der
zwangsweise ans unserer Zeit heraus kommen
mußte: denn bei dein iiberhasteten Lebenstenipo der
Gegenwart genügt es nicht, wenn wir im Urlaub
Erholung suchen, genügt es auch nicht. wenn man
wie zu Zeiten unserer Väter sozusagen einen Somi-
tagsnachniittagskaffeebuinmel macht, sondern man
will von dem Augenblick an, da man am Sonnabend
sein Werkzeug niederlng die Werkstatt oder das:
Büro verläßt, sich gänzlich vom Alltag loslösen siiiid
keine Minute verloreiigehen laffen, in Der wir die
Freuden vor allem des sommerlieben Wochenendes
genießen können.

 

Das Wochenende gehört heute nicht mehr dem Groß-
städter allein, es ist fast Allgemeingut aller arbeitenden
Volksgenossen geworden, und jeder gestaltet es sich nach
feinen besonderenLaunen und Neigungen. Was man
auch planen mag fürs Wocheneiide, die Parole lautet,
wenigstens im Sommer: Hinaus ins Freie! Dorthin. wo
die Freuden des Sommers locken, dorthin, wo man den
Alltag mit seinen Sorgen vergißt und allein der fröhlichen
Lust des Wochenendes leben kann. Denn Wocheiiende ohne
Fröhlichkeit, ohne jene heitere, zwanglose Geselligkeit der
Menschen, die sich draußen begegnen, wäre nicht denkbar

Die einen ziehen allwöchentlich hinaus, wenn es das
Wetter nur irgendwie erlaubt, um irgendwo zu zelten.
Da kamt man sich in aller Herrgottsfrühe schon seinen
Lagerplatz suchen und ist sozusagen über Wochenende der
Besitzer eines kleinen Fleckchens grüner Erde geworben.
auf dem man in aller Zwanglosigkeit harrst oder sich in
der Umgebung des Zeltes entweder allein oder im fröh-
lichen Spiel mit den Zeltiiachbarn tummelt. Wie schön
ist es aber auch, sein Wocheiiende im Paddelboot zu ver-·
lebenl Man braucht nur einmal eines Sonntags an einem
See, einem Fluß, ja, einem Flüßlein entlang zu wandern.
um staunend zu bemerken, welchen Umfang der Paddel-
sport angenommen hat. Gerade die deutschen Flüsse sind
das Paradies der Paddler. Wenn die Paddler dann nach «
dem Wochenende wieder an ihr Tagewerk gehen, könnte
man es ihnen gleich'auf den Kopf zusagen, wie sie ihr
Wocheneiide verlebt haben. So sonnenverbraiiut sind nur
Menschen, die sich auf dein Wasser tummeln.

Hiiiein ins Wochenendei So jubelt auch die Jugend.
wenn sie sich auf ihre Räder schwingt, um eine Fahrradi
waiiderung durch die schönsten Teile der Heimat zu machen.
Der Radfahrer beneidet nicht die Autoniobilisten nnd
Motorradfahrer, weiß er doch. daß seinem Fahrzeug Wege

Oben: Jm Sommer wird das
Wochenende über gezeltet.

Darüber: Frohe Gesichter
machen die Mäde! im Auto.

  

   

 

  

 

   
  
    

    
    

    
      

Links: Deutschlands Flüsse und
Seen ergeben ein ideales

Wocheneiidparadies.

  

‘_ « - ' . · Rechts: Die radfahrende Jugend
· ·· " ‘ beneidet weder stlutua noch

Motorradfahrer.

      
   
    

   
  

  

 

unten: Das Wocheiieiide der
Jugend: Am Wasser in der
Sonne liegen und sich im Wasser

tummeln.

·-)lufnahnien: W. Sohn (3), Linden-
Verlag, Maitritius — M-

und Winkel erschlossen sind, die die anderen nicht so leicht aufsuchen. Mit dem
Fahrrad ist man fast so unabhängig wie der Wanderer zu Fuß. Man hält an,
wo es einem gefällt, und genießt die Schönheit der Landschaft in behaglicher
Ruhe, denn die Kunst des Fahrradwanderns besteht darin, daß man sich nicht
abmüht, irgendwelche Landstraßen kilometerfressend zu durchrasen, sondern ein
Tempo einhält, bei dem das Bild der Landschaft nicht als wesenlos entschwindet

Hinein ins Wochenendel Das ist das Signal des Soiinabendfeierabends.
und man muß den Aufbruch ins Wochenende einmal in den großen Städten er-
lebt haben, wo er naturgemäß viel auffälliger wird als in kleinen Gemeinden.
Die Bahnsteige füllen sich mit lachenden Menschen, die, mit allerhand Gepäcl
bepackt, auf die Züge warten. Die Ausfallstraßen der Städte sind von einer
Schlange von Aiitoinobilen, Motorrädern mit Beiwageu oder Soziussitz und
Radsahrern belebt· Dazwischeti ein Trupp marschiereiider Jugend, der singend
binanszieht. Auf den Wasserstraßen ist es lebendig geworden. Die Straßen-
bahnen iind Omnibusse sind zum Bersten gefüllt. Wer es nur irgendwie kann.
hat sich irgendwo ein schönes Wochenende geschaffen. Die Freude ist ja bei allen
die gleiche, ob im Automobil oder zu Fuß, die Hauptsache ist, es geht hinausl Und
diese Freude leuchtet von allen Gesichtern, schon bevor die Fahrt begonnen hat.

Mit welchen Verkehrsmitteln wir auch unser Wochenende aufsuchen, immer
ist uns daran gelegen, niemals die Wochenendfahrt zu einer Strapaze werden zu
laffen, sondern zu einem Genuß. Jrgendwie suchen wir Menschen der Gegenwart
im Wochenende die Romantik und das thll. Jrgendwie möchten wir uns aus
den Bindungen des Alltags befreien, nnd so, wie es Eichendorff in seinem Werk
»Aus dem« Leben eines Taugenichts« so köstlich schildert, die Landschaft und die
Menschen in uns aufnehmen, wie sie uns der Zufall schenkt, wie sie uns an unse-
rem Wocheneiide begegnen. Wir fragen nicht nach dem Woher und Wohin, sons-
dern nur, ob ieber. der fein Wochenende feiert, auch ein wochenendfröhliches Herz
mitgebracht habe. So mannigfaltig, wie die Verkehrsmittel sind, mit denen wir
ins Wochenende streben. so mannigfaltig sind auch unsere Wochenendziele. Der
eine sticht die Einsamkeit des Waldes, der andere den Strand, wieder ein anderer
weiß trgenbmo einntleiueß, balbvergessenes Dorf mit einem Wirtshausgarten und
einer Wirtin. die fur besonders gute leibliche Genüsse zu sorgen weiß. .

Es ist ja vollkommen gleichgültig, wohin wir uns wenden, wenn es uns nur
. gelingt, das Wochenende Wirklich zu der Erholung zu gestalten, die der arbeitende
Mensch sucht und braucht. Ob man sein Wochenende irgendwo auf einem Stück



 
Glückliches Sichfinden

Albert Matierslock und Ruth Hellberg in dem Meteor-
Film der Tobis „Y v e t t e“ nach Maupassant.

Mat.: TobiSsMetcor

sur eine Inanspruchnahme von Pferden und Bespann-
i·ghrzeugen durch die Wehrmacht folgende Vergütungs-
saße» und zivar vorläufig ür die Zeit bis Ende 1938, festgesetzt;
sur iedes Pferd je ag acht Reichsmark in den Fällen.
in denen die Wehrniacht die Fürsorge für utter, Hufbeschlag
nnd tierärztliche Betreniiiig übernimmt, ür jedes unbe-
spaniite Fahrzeug je Tag drei Reichsmark in den Fällen,
i»n denen die Wehrinacht die Jnstandhaltung des Fahrzeugs
iibernimuit. Der Einstelliingstag und der Eiitlassungstag sind
voll zu vergüten. Mit diesen Vergütungssätzeii sind regelmäßig
alle Ansprnche abgegolten. Fiir die Berechtigung einer höheren
Vergiitnng wäre der Nachiveis zu führen.

Durch diese Regelung werden die von den Regie-
r n ngstz räsi deuten usw. festgesetzten ortsüblichen Ver-
guinngssaße sur Vorspann- und Spaiiiidienste nicht berührt.
Diese kommen in denjenigen Fällen in Frage, in denen es sich
uni die Ausführung von Beförderiingeii handelt und in denen
dem Leistungspflichtigen die Wartuiig nnd Betreiiiing seiner
von ihm« bei Ausführung der Beförderung verwendeten Pferde
und Bespannfahrzenge verbleibt. '

Athtmia Mädels-!
9 Monate Landarbeit befreit von Arbeitsdieiistpflicht.
Zur Durchführung des V i e rj a h r e s plans müssen

auch ausreichende weiblicheArbeitskräfte für die
deutsche Landwirtschaft bereitgestellt werden. Obwohl die
landwirtschaftliche Tätigkeit allein kein Ersatz des Arbeits-
bie. es ist, haben der Reichsininister des Jnnern und der
Rei sarbeitsführer sich damit einverstanden erklärt, daß
diejenigen Mädchen über 16 Jahre nicht mehr zur Ab-
leistung der künftigen A r b e i‘t s d ie n ftp fl i cht der
weiblichen Jugend herangezogen werden, die nachweislich
vor dem 1. November 1939 freiwillig mindestens 9 Monate
Landarbeit geleistet haben. Nähere Auskunft über die
Furchführung dieser Anordnung erteilen die Arbeits-
mer.

Weidet Kindergärtneriiil
Ein Aufruf des Hauptamtes Bollswohlfahrk.

 
i

 

 
—
-

v

Wie erwirbt man KdF.-Wagen? 7
Einzelheiten über das Sparshstein

Jn diesen Tagen at die Deutsche Arbeitsfront begon-
nen, Auftrage fur die ieferung des KdF.-Wagens entgegen-
unehmeii. Die Dienststellen im ganzen Reich werden mit
ragen von Interessenten aus allen Schichten der Bevölke-

rung bestürmt Ununterbrochen gehen die Fernsprecher. Allein
der Gan Berlin hat binnen drei Tagen fast 3000 feste Be-
ftellungen erhalten.

Es sind in der Hauptsache immer die gleichen Fragen,
die gestellt werden. Das Presseamt der DAF teilt nunmehr
die nachfolgenden Einzelheiten über den Erwerb eines KdF.-
Wagens mit. .

Wer kann einen KdF.-Wagen erwerben?
Jeder deutsche Volksgenosse.
Was kostet der KdF.-Wagen?

Es sind zu unterscheiden Junenlenker tLimousiiie
nenlenker mit Faltdach lEabriolimousine) und offener
Der Preis für den Jnnenleuker beträgt 990 Mark, ür den
Jiinenlenker mit Faltdach kommt wegen der höheren roduk-
tionskosten ein Aufschlag in der Höhe von 60 Mark hinzu.
Der o ene Waan wird in den ersten Produktionsjahren
noch ni t gebaut, estellungen können daher bis auf weiteres
nicht abgegeben werden.

Der erste Schritt zum Erwerb.
Die Interessenten müssen sich ein A ntragsso rmular.

das bei jeder DAF.- und KdF.-Dienststelle ausliegt. beschaffen,
es ausfullen und persönlich unterschreiben Bei Ehefrauen
hat». Minderjährigen ist außerdem die Unterschrift des Ehe-
mannes bzw. des gesetzlichen Vertreters erforderlich. Das
ausgefullte Antragsformular wird bei dem zuständigen KdF.-
Wart des Betrieb bzw der KdF.-Ortsdieuststelle ab egeben.
Nach Prufung der Ungaben des Antragstellers erhät dieser
kriegten eine Gebühr von 1 Mark die erste KdF.-Wagen Spar-
ar e.

Jn-
agen.

Jn welchen Rateii kann gespart werben?

Mit »der Entgegennahme der Sparkarte und der Bezahlung
der Gevuhr verpflichtet sich der Sparer, für den Erwerb des
KdF.-Wagens wöchentlich mindestens 5 Mark in Spar-
marken zu entrichten. Die Sparmarken sind in allen DAF.-
und .,KdF.«-Dienststellen zu haben.

Kann auch in höheren Raten gespart werben?
Das ist möglich, unb zwar in Beträgen, die du rch fünf

ieilbar sind, so daß entsprechende Men en von Sparmarken
gekauft werden können. Notwendig it es jedoch. daß
wochentlich gespart wird. und zwar mindestens 5 Mark.

· Die Sparbeträge sind nach oben nicht begrenzt,sauch eine
rößere An ahliing kann geleistet werden. Die Erlangung des
efamtprei es durch den Erwerb einer entspre enden Anzahl

von Sparmarken ist gestattet. Ein Kauf des a ens gegen
Bezahliiii g, d. h. ohne Eintritt in das Sparfnffem, ist je-
doch aiusgefchlo sen.

Betrifft Sonderausführungen.
Wählt ein Sparer eine Sonderausführung, z. B. die

Cabriolimvusine, so kann er den Mehrbetrag von 60 Mart
durch Erwerb von besonderen Sparmarken im Wert von je
4 Mark entrichten. Hierfür sind auf der 2. bis 4. Karte ei ene
elder vorgesehen Das gleicgfg gilt für die Transportkoten,
ofern d»er ageu nicht vom erk selbst abgeholt. sondern in
er zustandiaen Gaustadt in Empfana genommen wirb.

 

 

Und die Bersicherungii
Mit dem Erwerb jeder Sparkarte in Höhe von 5 Mark ist

die eigentliche Kaufpreisrate sowie au ein entsprechender Au-
teil der Versicherungsprämie gedeckt. er KdFsWagen ist für
die Dauer von Zwei Jahren ab Verlassen des Werkes egen
Hafipflicht und eschräuki gegen Kasko versichert um da urch
den Sparer bei eventuellen Unfällen usw. zu schützen, und um
den gesetzlichen Anforderungen zu genügen Die weijahxess
prägt e konnte auf den Gesamtbetrag von 200 Mar beschrankt
wer en.

Der Umtausch der Sparkarten.
Sobald die 50 bor efebenen Felder der ersten Sparkarte

mit Wertmarken gefüllt ind, ist die Karte der zuständigen Kd .-
Kreisdienftstelle zu übergeben oder durch eingeschriebenen Br es
einzusenden De Ausgaben der Anschlußkarten erfolgt dann
gebiihrenfrei.

Wann erhält der Sparer den KdF.-Wagen?
Den einzelnen Gauen werden im voraus bestimmte Men-

en von KdF.-Wagen, sogenannte Kontingente, ugewieseii.
ach Ablieferung der 3. vollgeklebten Karte erhält er Sparer

eine Bestellnummer, bie bie Reihenfolge der Auslieferung inner-
halb der Gaukontingente regelt.

Keine Benachteiligung der regelmäßigen Mindestsparer.
Aus der Sparksarte ist das voraussichtlifche Liefer-

jahr für den KdF.-Wagen ersichtlich Durch eine innreiche
Kombination zwischen der Kontingentierung und der rteilung
der Bestellnummer wird eine Bena teiligung der re elmaßigen
Mindetsparer gegenüber den schne eren Sparern ir ofern ver-
mieden, als die ieferiing des KdF.-Wagens in dem eingetra-
genen Jahr gesichert ist.

Jst ein Rücktritt möglich?

Ein Rücktritt ist grundsätzlich aus eschlossen. Nur in be-
sonders gelagerten Ausnahniefällen, d e gewissenhaft geprüft
werden. ann die Genehmigung zur Rückerstattuug der e ngei
{ahnen Beträge unter Abzug eines Betrages für Berwaltun s-
osten usw. erteilt werden. Die sozialen Verhältnisse der e-
treffenden Bolksgenossen spielen bei der Beurteilung eine aus-
schlaggebende Rolle.

Ort der Auslieferung
Als Lieseriingsort ist einmal das Werkselsbst und zweitens

die Gaustadi des Sparers vorgesehen. Wahlt der Sparer die
Fashstadh so geht der Trar.«sport vom Werk dorthin zu seinen
a en.
Wie sieht der KdF.-Wagen aus und was leistet er?
Eine Schrift mit farbigen Abbildungen und technischen uAn-

gaben, die in den KdF.-Dienftstellen zu aben ift, gibt hieruber
Auskunft.

Die Farbe des KdF.-Wagens.
Für die ersten Produktionsjahre kommt eine Lackierung in

dunklem Blaugrau zur Anwendung, die gegen Witterungseins
flüsse und Rostschäden äußerst unempfindlich ist. Erst spater ist
es möglich, auch andere Farben zu berücksichtigen.

Fahruiiterricht, Garagen usw.
Die Deutsche Arbeitsfront ist damit beschäftigt« dige wi

iigen Fragen zii klären und dabei eine Basis zu errei sen, d e
für alle Volksgenossen tragbar ist. Die bisherigen Leistun en
der NS.-Gemeinschaft »Kr-aft durch Freude« bürgen dafur,» a
auch auf diesen schwierigen Gebieten zufriedenstellende Lösun-
aeii erzielt werden.

 

S. E. „Sturm 1016“ Brockan e. V.
Spiele am Sonntag, den 14. August:
an Binbenruh:

16,30 Uhr ‚Sturm" Alte Herren — »Univn-Wacker" Alte Herren
18 Uhr „Sturm“ 1. Senioren — »Univn-Wacker« 1. Senioren

Jn Breslau:
9 Uhr „Sturm“ l. AsJugend — »Union-Wacker« 1. A-S‘ugenb.
10,80 Uhr „Sturm“ 2. Senioren -— »Union-Wacker« 2. Senioren.

Natur Lkzwei Tierski zen von Kurt Knaar. —- 18.20: Ser e-
stiirzie dler. Erzäh ung von Otto Al cher. — 18.30: Violie ·
musik. Mazimilian Hennig. —- 19.00: eutheu (Oberschlesien):
Deiitsches eben im Ostraum Kreuz oder Greises Hörfol e.
Die Christianisierung der Polen. —- 20.10: trehlen: Agir
fahren ins Landi Oeffentliche Veranstaltun des Reichssenders
Breslau mit der NS.-Gemeinschaft »Kraft urch Freude«. Die
heitere Rundsfunskparade — 22.20: Aus Wembleh (England):

Das Haiiptanit Volkswohlfahrt der NSDAP. wendet sich
mit einem Aufruf an die vor der Berufswahl stehenden jungen
Mäd en, in dem es u. a. heißt:

Nachdem nunmehr die Ruhepause tm Fußball beendet ist, steigen
schon am kommenden, ersten spielfreien Sonntag interessante Gesell-
schaftsspiele, als Bortraining für die bevorstehende Berbandsserie.

Europameisterschaxten im Schwimmen in Wemblev 1938. 1500-
Meter-Mannerent cheidung; Wasserballentscheidungz ·200 Meter
Brust. Männerentscheidung; 200 Meter

 
Frei-sti;i Frauenents i-

» er Jugend Spinne befonbere Sok- e beß nnkerkss Ein Als Gegner ist „Union-253mm“ Breslau verpflichtet werden. Die bung. — 2245: gelehtat letitlänberlambf US · gegen Seut “9‘
grobes gesundes Zusting thlk heranwa sen zu assen,»ist eine 1. Seniorenmannfwaft bes „1129“ hat sich bei der legten Verband-· ägbfb‘ilellgt gehtKZLiseråianftsaiäiioehchäeIehT TFrierzhlem TZZRURQ
er bornehgtföeng' 1;an en es nenån DenkschlnndsleeNFnF serie die Bezirksklasse erkämpst und jedem Sportsinteressenten werden zoo. Nachtmusik ur LInterhaltun Saß mun‘bft‘tulo-r—ch ft. b s

Bisse fur a m gehori aum ufgabengebiet er S · noch die großen von »UW« gelieferten Spiele um den Ausstieg in " ' z g« n e ers a
hier nimmt gerade die Betreuun des Kleinkiudes bis

um schulpflichtigen Alter einen ersten åklatz ein. Ueberall im
eich sind seit der Machtergreifung Tausende von Kindergär-

ten entstanden. An Dauerkindergärten betreut die
NSV zur Zeit allein 4086.

Unterhaltungsorchester und das Kleine Orchester des Reichs-
bester Erinnerung sein. »UW« tritt bestimmt mit voller Mannschaft fenberä Breslau«
an und auch die Brockauer werden ihr bestes Spielermaterial auf
den Platz bringen, so daß mit einem hochinteressanten Spiel zu
rechnen ist. Es wird bei diesem Spiel schon festgestellt werden können, Jhren 83. Geburtstag feiert
in welcher Weise sich das Stärkeverhältnis beider Mannschaften ab-

‘ [83. Geburtstag.s
 ·Eiiie besondere Einrichtung sind die in ländlichen Ge nden

errichteten E rn tekin dergä rten. Hier werden die inder
von Landarbeitern und Bauern in den Sommermonaten be-
treut, wahrend die Mutter und die älteren Geschwister mit Feld-
arbeiten beschäftigt sind. Denn zur Bergung der Ernte wird
ja doch jede Hand gebraucht. Bis heute sind allein im Altreich
mehr als 4886 solcher Erntekindergärten vorhanden. Ständig
soll der Bestand an Kindergärten vermehrt werden. Hierfür
werden aber geschulte Kindergärtnerinnen und Hortneriiis
neu in großer Anzahl benötigt. ebenso auch für die zahlreichen
Kinderheime der SV.

An _alle deutschen Mädels ergeht daher der Ruf: Wendet
eu diesem aussichtsreichen und schönen Frauenberuf zu und
hel t hierdurch den Wunsch des Führers zu verwirklichen. Die
NSV hat zur Ausbildung von indergärtiierinnen und ort-
nerinnen eine Anzahl von Schulungsftätten errichtet. us-
krinfte über die Ausbildungsstätten erteilen das Hauptamt für
Volkswohlfahrt. Berlin SO. 36, Mahbachuser 48/51, bie zu-
ständigen Gauamtsleitiingen und die Seminare der einzelnen
Ausbildungsstätten.

Die kleinen Brandstifter
«Guck mal, was ich hier habe?“ sagt Jens geheimnis-

voll. Peter kommt neugierig näher. »Ach, Streichhölzer!«
sagt der. Jens nickt voller Stolz. »Vorhin, als Mutter
aus der Küche gegangen ist. hab ich sie mir genommen!“
erzählt er. _

,Meine Mutter sagt, Kinder dürfen keine Streichhöl-
zer haben!“ entgegnet Peter.

Jens lacht verächtlich. »Warum denn nicht, Streich-
hölzer sind luftig. Paß auf, wir machen ein Feuer, wie es
unsere Eltern im Herbst auf dem Felde tun; komm nur
mit, bu darfst zuseheni«

Sie gehen nebeneinander her wie Verschwören Aus
dem Felde, dicht neben einer Miete, tragen sie Strohhalme
zusammen. Ritsch, macht das Zündhölzchen, und es ist,
als zische der kleine Flammenteufel triumphierend, weil
er endlich frei wird. Hui, wie die Strohhalme knisterni

Peter starrt ängstlich in die auflodernde Flamme, er
denkt an das Verbot der Mutter, und es wird ihm unheim-
lich zumute. Auch Jens ist es nicht-wohl beim Anblick
des schnell um sich scessenden Feuers Jetzt hat es die
Miete erreicht, züngelt knisternd daran hoch und verwan-
delt sie in wenigen Minuten in eine lodernde Fackel. —-
Die beiden Uebeltäter aber machen sich schleunigst aus dem
Staube.

So oder ähnlich werden nicht weniger als dreizehn
Brände täglich von Kinderhand verursacht. die einen »ge-
waltigen Verlust an Sachwerten zur. Folge haben, Stalle,
Wohnbäuser, Scheunen, Erntevorräte und Tiere fallen
ihnen zum Opfer. Und doch wären sie leicht zu verhindern,

« wenn jedermann Zündhölzer und Feuerzeug so aufbe-
wahrte, daß Kinderhände sie nicht erreichen können  

wägt, woraus man
kommende Berbandsserie machen kann.

Reichsbahnsann- und Sportverein ,Schlesien«
Brockau E. V.

· Fußballabteilung :
Spiele am Sonntag, den 14. August in Trachenberg:

RTSB. Brvckau ll — S. E. Trachenberg il
RTSB. Brockau i — Trachenberg l

Nundfunk-Programm
ReichssenderßBreslan

Freitag, 12. August .

10.00: Berlin: Au Backe — mein Zahn! Lustgde Folge mit
ernstem Hinter rund. — 10.30: Frankfurt a. .: Gesunder
Körper — gesun er Geist. Fliegende Menschen Deutscher Meister
voni Brett und Turm. — 11.45: Jm Erntekindergarten. Rund-
funkbericht. — 14.00: Mittagsberichte, Börsenna richten An-
schließend: 1000 Takte lachende Musik. (Jndustrie challplaiien.)
— 16.00: Beuthen (O.-S.): Nachmittagskonzeri. Das Orchester
des O.-S. Landestheaters. Jn einer Pause um 17.00: Aus
Gleiwitz: Der Brand von Oppeln. Kur geschichte von· Lore-
niarie Dombrowskr — 18.00: Görlitzt as rune Zimmer.
Heitere Theater eschichte aus Nordböhmen. Tru e Norgard —
18.15: Görlih: Ein unbekannter Nieders lefier als Schopfer der
wissenschaftlichen Literaturlfdrschung Keine heimatliche Bio-
graphie über Hermann Ju ius Thevdor Hettner, Fuge Bunge
von Steinaecker. — 18.35: Kolumbiis, Zimt und Majoran. Von
der Kulturgeschichte der Gewürze. — 18.55: Hausfrauen —-
niorgen ist Wochenmarktl — 19.00: Wir tanzen zu zweit im
Rhythmus der Zeit. Nach den Klängen der Tanzkapelle des
Reichssenders Breslau und des Musikkorps eines Jnf.-Regts.
— 20.10: Wir tanzen zu zweit im R vthmus der Zeit. (eri-
setzung.) - 21.00: Tonbericht vom age. — 21.15: Görlip:
Deutsche im Ausland, hört zui Von der Memel bis zur Sonan.
Worte und Lieder um die deutsche Ostgrenze. — 22.20»: Aus
Wemblev (England): Europameisterschaften im Schwimmen
Wemblev 1938. Wasserball. 200 Meter Männer-erentfcheidung,
100 Meter Rücken Männer-Guts eidung, 100 Meter Rücken
kaum-Entscheidung — 22.45: resden: Tanz nnd Unter-

Faltung —- 24.00 b s 3.00: Königsberg: Nachtmufik.

Sonnabend, 13. August
9.35: Rundfunkkinder arten. — 10.00: Drei Dorfkinder

wollen in die Stadt. Hör zenen von Otto immer. -— 11.45:
Markt und Kü e. — 14.00: Mittagsberichte, örsennaZrichten

 

Ans ließeud: nnte Musik. Das Quintett Hans dachini
Fier e. — 15.00: Bunte Bilder aus dem Fahrtenbnch. orfolge
von Sophie Eharlotte Thrnn. — 15.25: Jugendbüchen ohne
Konjunktur. — 15.35: Neues vom deutschen F lm und aus der
Arbeit am deuts en Film —- 15.55: Schaltpause. —- 16.00:
Bavreutht ,Die alküre.« Von Richard Wa er. 1. Akt. —
—- 17.05: Wissen und Selbstvertrauen. — t7.t : Bunte Opern-
uiusik. isnduktrieschallvlatteni —- mm, Sommeraarten der

sich auch dann ein ungesähres Bild für die

 

heute Frau Ottilie Winkler, Pulststraße 49 wohnhaft.
« sSchützenkönig 1938 des Brockaner Schützen-

vereius 1925 e. V.s Das diesjährige Königsschießen,
das sich wiederum einer starken Beteiligung erfreute,
wurde am gestrigen Mittwoch, nachmittags 6 Uhr beendet.
Schützenkönig wurde Lokomotivführer Fritz Moses,
1. Ritter Kaufmann Fritz Laubenheimer, 2. Ritter
Drogeriebesitzer Gustav Kvnczak, sämtlich aus Brvckau.
—- Als Sieger im Kampf um den von der Gemeinde
Brockau gestifteten Wanderorden ging Lokomotivführer
Richard Heider hervor. . .

‘ sJeder erwirbt die Reichsparteitagplakette.] an
ben Wochen vor dem Reichsparteitag werden in allen
Orten unseres Gaues durch die Ortsgruppen der NSDAP.
die Bolksgenossen Gelegenheit haben, die Plakette des
Reichsparteitages 1938 zu erwerben. Die Plakette, die
symbolhaft die Rückkehr der Othark ins Reich versinns
bildlicht, sollte von jedem Vollssgenossem auch wenn er
am Reichsparteitag selbst nicht teilnehmen kann, erworben
werden, weil er sich damit ein Erinnerungszeichen ver-
schaft, das auch noch später vom Kampf des Führers und
seines Volkes kündet und somit einen Wert für alle
Zeiten besitzt.

 

' f
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Bücher-Ecke.
Die Kunst, sich zu erholen, auch sie will gelernt seinl Der

Lebenserfahrene weiß, daß eine vollständige ,,Umstellun « dazu
nötig ist, daß Körper und Geist während der Erholung n völlig
andere-, womöglich in gerade entgegengesetzter Weise als während
der Bernfsausübung beschäftigt werden sollen. Zerstreuung, jene
„golbene Wolke« sollte über den Urlaubstagen stehen- VVU er bet
lebensweise Goethe einmal spricht. Und heitere Lektüre gehört dafzu,
die auch ihm zum „wohltätigen Qlußfpannen” in den Arbeitsan en
diente. Was gibt es da Besseres. als die alten lieben Fliegendeu
Blätter, eine Quelle herzerquickenden Frohsinns, Zdie nun schon seit
bald hundert Jahren fließt, ohne nachzulassen oder an ihrer Fr e
zu verlieren? Wünschen Sie sich einen liebenswürdigen, heiteren e-
gleiter in der Reises und Fertenzeit — hier ist erl

Ernst Schenke, Mir spieln Theaterl Zwölf kurze Stückla.
Preis 2 RM. Verlag ß. Heege, Schweidnttz. Schenke ist uns
allen kein Unbekannter mehr, aber mit diesem Büchlein hat der
Verlag eine spürbare Lücke geschlossen, sind doch darin 12 kurze
Stücke enthalten, bie sich ohne Schwierigkeiten im Freien oder im
Saal ausführen lassen. Wir finden darin: Der Reujahrsmorgen—
Die treue Geliebte —- Derr Wurm -— Dar Hauptgewinn —- Spiegel,
Spiegel onn berr Wand -- Wir treiben den Tod anal — Beim
die Schwolba kummal Beim Schiedsrichter — Onkel Gustav sammt
-— Dar sen elgänger —- Rar! kommt aus der Stadt zurück — Die
ichlesischen ationakgerichte. Ein treffende- um la bi Ylie erte
wieder der Waldenburger Maler ins Graphit:



Will-Abgeordnete bei bodsiba
Der tschechische Ministerpräsideiit Dr. Hodscha empfing

die Abgeordneten der Siidetendeiitschen Partei Kundt und
Rosche. Aus politischen Kreisen verlaiitet hieran, daß
zwischen dein Ministerpräsideiiten und den Parlamen-
tariern der SdP. über die Möglichkeit und Aussichten
bevorstehender Verhandlungen gesprochen wurde.

Die »Moral«« tsibeibiiiber soldiiten
Nach Mord — Diebstahl.

Jn den letzten Wochen wurden in der Gegend von
Troppau und Freudenthal mehrere Einbrüche verübt. Jn
Bennisch wurden dem Sudetendeutschen Johann Feitel
mehrere Fahrräder entwendet. Einer Postbeanitin im
Nachbarhause wurden Silbersachen, eine goldene Uhr und
andere Gebrauchsgegenstände gestohlen. Jn der Wohnung
des Fachlehrers Losert hatten es die Diebe wieder aus
Geld und Lebensmittel abgesehen. Auch an anderen Orten
wurden Diebstähle verübt.

Dem Troppauer Polizeiinspektor Valenta M es nun
gelungen, die Einbrecher zu verhaften. Es handelt sich um
die aktiv dienenden Soldaten Machalee und Pastor, die
derzeit in Karlsberg in Schlesien stationiert sind iind der
Freudenthaler Garnison angehören. Die beiden wurden
vorläufig dem Bezirksgericht eingeliefert.

Die meisten Einbrüche haben e bereits zugegeben.
Es wurden auch mehrere gestoh ene Gegen-stände zur
Stelle gebracht. Ungeklärt ist nur der Umstand, wie es
aktiv dienenden Soldaten mögli war, g a n z e N ä ch t e
von der Kaserne wegzu leiben, ohne daß es
von den Vorgesetzten bemerkt wurde. Befremdeiid sind die
Diebstähle allerdings nicht. Denn wenn das Schießen und
Stechen im sudetendeutschen Gebiet ftraflos bleibt bzw. in
einer Art geahndet wird, die geradezu eine Ermunterung
zu weiteren Ausschreitungen bedeutet, dann dürfen
tschechische Soldaten auch der Ansicht sein, daß Diebstähle
bei Deutschen zumindeft kein größeres Risiko bedeuten als
Mord und Totschlag.

Bogelfrei
Schamlose Berhöhnuiig der Siidetendeutschen durch die

Tschechen.
Mit einer Frechheit ohnegleichen verhöhnen die Siche—

chen die von ihnen drangsalierten Sudetendeutschen. Man
glaubt sich egenüber den für vogelfrei erklärten Siideten-
deutschen a es herausnehmen zu können. So hat man jetzt
von amtlicher Seite eine ,,B e g r ü n d n n g« der Schieß-
übungen, tfchechifcher Soldaten auf siidetendentsche Land-
arbeiter und Bauernfrauen herausgegeben, die eine lrasse
Verhöhnnng darstellt.

Vor einigen Tagen hatte eine schießwütige Soldateska
das Leben von auf den Feldern arbeitenden Sudetendent-
schen gefährdet. Jetzt wird behauptet, daß die tschechischen
Soldaten auf Bussarde geschossen hätten.

Wir kennen diese Methoden der Ausreden und Beniänte-
lungen, mit denen man versucht, die Weltöffentlichkeit irre-
anführen. Heute müssen Bussarde für die Schießübiingeii
tschechischer Pistolenhelden herhalten und morgen behaup-
tet man, daß tschechische Flieget sich verflogen hätten. Es
ist immer dasselbe. Und zu der frechen Herausforderung
gesellt sich der Hohn. Wie lange werden die Tschechen
es noch wagen dürfen, nicht nur ‘oie Sudetendeutschen oder
das Reich sondern den Frieden der Welt in derartig scham-
loser Weise zu bedrohen?

Besprechungen des englischen Vermittler-
Der en lische Vermittler, L o r d R n n e i m a n , wird

all diese-D nge nicht übersehen können, wenn er sich ein
wirkliches Bild von den Zuständen in der Tschecho-Slowa-
kei machen will. Gegenwärtig setzt der englische Lord seine
Beratungen mit der Vrager Regierung und den sudeten-
deutschen Abgeordneten fort. Sein Mitarbeiterstab studiert
zur Zeit die verschiedenen vorgelegten Dokumente, welche
die Vorschläge der tschechosslowakischen Regierung enthal-
ten und das Memorandum der Sudetendeiitscheii Partei.

Auch die Polen wollen Runrinian unterrichten
Auch die polnische Volksgruppe hat beschlos-

sen, geeignete Schritte zu unternehmen. um Lord Ruuci-
man erschöpfend über die Lage der polnischen Minderheit
in der Tschecho-Slowakei zu nnterrichten. Nach einer
Mitteilung der polnischen Telegraphenagentur will die
sloswakische Partei die Prager Regierung wegen Nichtein-
haltung des Pittsburger Vertrages vor dem
nternationalen Gerichtshof im Haag verklagen. Die
lowaken betonten, der Pittsburger Vertrag sei zwischen

zwei Völkern geschlossen worden, und somit ein internatio-
naler Vertrag, der auch der Konserenz in Versailles vor-
gelegen. habe.

Zweierlei Malt
Pässe für Lettlandfahrer verweigert.

Wie wir von zuverlässiger volksdeutscher Seite erfahren.
sind voiu lettischen Zunenministerinin auf Veranlassung der
lettischen politischen olizei 14 Volksdentschen, die am »Gro-
ßen Deutschen Turn- und Sportfest 1938“ in Breslau teil-

 

 
 

nehmen wollten, die sur eine unsrem aus Leniand notwen-
digen Auslandspasse verweigert worden. Andererseits wurde
von den lettischen Behörden durch Gewährung von Sammel-
griffen, bie bie Reisekosten wesentlich verbilligten, über 500

olksdeiitschen ans Lettland die Teilnahme am Breslaiier
Turn- nnd Sportfest gestattet.

 

Japans Oberster Kriegsrat beriit
Tankaiigriff der Sowjets abgeschlagen.

oNachdem in T o k i o Konserenzen des ja p a n i s ch en
K r i eg sm i n i ste rs mit hohen Offiziercii uiid Bespre-
chungen des ftellvertreteiiden Generalstabschcfs mit sämt-
lichen Amtschefs des japanischen Generalstabs stattgefun-
den hatten, in denen die Ereignisse bei Schaiigfeng im
Mittelpunkt standen, befaszte sich auch der Oberste Kriegs-
rat in einer außerordentlichen Sitzung mit deni
Grenzkoiiflikts mit Sotvjetrußlaiid. Der Kriegsmiiiister
berichtete sowohl über den Chin akrieg wie iiber den
sowjetrussischeii Greiizzwischenfall. An dieser Sitzung
nahm auch der Chef des Generalstabs, Prinz Kanin teil.

Um sich auch die Erfahrungen alt-bewährter Generale
zunutze machen zu können, hat der Kriegsminister auch 24
im Ruhestand lebende Generale empfangen und mit ihnen
den Konflikt mit der Sowjetunion besprochen. Japan
bleibt weiterhin um eine friedliche Beilegnng des Kon-
flikts mit Sowjetrußland bemüht. Was allerdings bei
der sowjetrussischen Haltung nicht ganz einfach ist.

Die Sowjettruppen setzten ihre Angriffe im Abschnitt
der Schangfeiighöheii fort. Jedoch blieben die Japaner
im Besitz zahlreicher Hügel, einschließlich der Schangfeng-
höhe. Ein Tankangriff der Sotvjets wurde abgeschlagen.

netto non der zinilbeoöllerung geräumt
Nach einem Bericht aus Keiko haben alle Einwohner,

auch Die Zeitiiiigsberichterftatter, K e i ko , a in S ü d n fe r
des Tumen, etwa 30 Kilometer stroniaufwärls der
Mündung, verlassen. Der Ort war seit Ausbruch des
Grenzzwischenfalls einem audauernden Artillerie- und
Luftbombardement seitens der sowjetrussischen Truppeii
ausgesetzt. Die SowjetsFlugzeuge haben Keiko nicht nur
mit Bomben belegt, sondern auch mit Maschineugewehren
beschosscn, wobei zwei Zivilisten getötet und einer ner-
wundet wurde. Es bleibt nur Gendarmerie im Ort.

Das japanische Oberkomniando der Chosen-Armee in
Keiko bestätigte einein dort eingetroffenen DNB.-Vertre-
ter, daß die Sowjetrusseii seit dem 1. August fortgesetzt
Verstärkungen heransühren, deren Gesamtzahl im unmit-
telbaren Hinterland zur Zeit auf drei Jnfanterie-Divi-
sioneii, eine Kavallerie-Division, etwa 90 schwere Gefchütze,
ein bis zwei motorisierte Brigaden und etwa 100 Flug-
zeuge geschätzt werde.

Seit dem 5. August sei eine wachsende sowjetriissische
Aktivität zu beobachten, die sich durch nächtliche Feuer-
überfälle nnd Bombenabwürfe auf japanische Stellungen,
Dörfer und Eisenbahnen äußert. Jm Hiiiterlande sei nichts
zu beobachten, was auf lriegerifche Vorbereitungen
schließen lasse. —

Seit langem sei die Kwaiitungi und Choseii-Armee
auf alle Eventualitäten vorbereitet, iiiid man könne mit
ruhiger Sicherheit-in Die Zukunft bliden.

Entschlossene japanische Abwehr
.. Jn Tokio hielt der für alle Mobilisierungsfragen zu-

standige Ausschuß unter· dem Vorsitz des Ministerpräsi-
Denten eine Sitzung ab. Der Ausschuß beschloß, die Ar-
tikel 6 und 21 des Mobilisierungsplanes in Kraft zu setzen.
Dieerwahnten Artikel sehen die Registrierung aller Aerzte
sowie die Einschrankiing der technischen Lehrkräste an allen
Unterrichtsanstalten vor.

· Der Ministerpräsident unterstrich in einer Ansprache
an den Ausschuß die unbedingte Notwendigkeit, alle Kräfte
der Nation zusammenzufassen, um die ernste Lage an
meistern, vor die sich Japan infolge der fowjetrussischen
Heraussorderungen gestellt sieht.

Japaniiiber Sturmangriff bei Kiuliiing
Mehrstündige Artillerievorbercitniig.

Während sich die Ucberschwemmuiig auf dem Nord-
iifer des Jaiigtse infolge neuer Deichbrüche stroniaufwärts
iiber Wusuch hinaus ausdehnt und japanische Operatio-
nen größeren Stils hier im Augenblick verhindert, eröff-
iietcn die japanischen Truppen an der Kiukiaiig-Front,
nachdem sie in den letzten Tagen um mehrere tausend
Mann verstärkt worden waren, die Offensive mit dem
Hauptston nach Westen. Nach mehrstündiger Artillerievor-
bereitung, durch deren Wirkung die chinesischen Befestigun-
gen vollkommen zerschosseii und zwei chinesische Kompanien
reftlos aufgerieben wurden, traten die Japaner zum
Sturmangriff an nnd eroberten Die chinesischen Gräben.

Der Angriff der japanischen Jnfanterie wurde vom
Jangtfe Und von dem westlich Kiukiangs gelegenen Ehih-
see aus durch Landungen kleinerer japanischer Abteilungen '
im Rücken der chinesischen Front unterstützt.

Mit Hilfe von Verstärkiingen durch modern ausgebil-
dete Truppen, die vom rechten Flügel der Ehiiiesen am
Pojaugsee herangeholt worden waren, unternahmen Die
Chineseii später "Gegenangriffe, wobei sie einen Teil des
verlorenen Gebietes wiederaetviniien konnten. Als die
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chinesischen Truppen im Begriff waren, Die zerschossenen
« Stellungen wieder auszubauen, erfolgte mit Ein etzen Der
Danimerung ein zw e i t e r japanischer Angriff. er durch
den Abzug von Triippen geschwächte rechte Flügel der
Chinesen wurde aus dem Bereich der japanischen Artillerie
zurückgezogenr dabei kam es, wie chinesische Meldungen
angeben, zum Verlust einiger Ortschaften. Die lebhaften
Gefechte am Dienstag und Mittwoch erforderten auf bei-
den Seiten schwere Verluste.

sowietsiieger über Eitland
Zwei unerhörte Grenzverletzungen an einem Tag.
Aus dem estnischen Grenszgebiet bei N a r w a werden

zwei neue Fälle von Grenzverletzungen durch sowjetrus-
sische Militärflugzeuge gemeldet, die beide an einem Tag
kurz hintereinander erfolgten. Zuerst überslog ein So-
wjetflugzeug in einer Höhe von 1500 bis 2000 Meter nach-
mittags die estländische Grenze in Richtung auf die Stadt
Narwa. Das Fliigzeug konnte wiederholt in Wolkenlücken
beobachtet werden. Trotz der beträchtlichen Höhe war
das Motorengeräiisch deutlich hörbar. Von Narwa aus
flog das Flugzeug über Hungerburg wieder nach Sowjet-
riißland zurück, nachdem es sich etwa eine halbe Stunde
über estländischem Gebiet aufgehalten hatte. Wie die Fest-
stellungen ergaben, handelt es sich um ein dreimotoriges
s‚Bombenflugaeug, das an Größe die früher über estlän-
dsischem Gebiet aufgetauchteii soswjetrussischen Flugzeug
bedeutend übertraf.

Eine knappe Stunde später überflog ein zweites
sowjetrussisches Flug-zeug die Grenze und hielt sich in
etwa 3000 Meter Höhe 10 Minuten über der Bucht von
Narwa auf. '

Widerstand der Roten gebrochen
Weitere Erfolge der Natioiialcii an der Estremaduras

Front.
An der EstremadurassFront gelang es den

Nationalen, einen Durcherch in einer Tiefe von 10 Kilo-
metern durchzuführen. ·Jni weiteren Vorgehen wurde der
Widerstand der Roten gebrochen und viele Gefangeiie ge-
macht. Außerdem wurde unfangreiches Kriegsmaterial
erbeiitet, darunter wieder so w j e t r n ffifche T a u ks.
Auch mehrere rotspanische Flugzeuge wurden im Luft-
kampf abgeschossen. .

Unter dem Eindruck der sowjetspanischeii Niederlagen
ist es nach Meldungen der französischen Zeitung »Jour«
in V a le nc i a erneut zu Unruhen gekommen. Hunderte
von Menschen hätten sich angesammelt, in Sprech-
chh‘ ren den bolschetvistischen Oberhäuptling Negrin be- ·
schimpft unD Frieden und Brot verlangt. Die sowjet-
spaiiische GPU hätte die Demonstranten in der brutal-
sten Weise auseinandergetrieben.

Bomben aus Valentin
Nachts bombardierten nationalspanische Flieget er-

neut die Hafeiianlagen von Gandia in der Provinz Valen-
cia, wo schwere Brandwirkungen beobachtet werden konn-
ten, und ferner die Anlagen des Hafens Valencia, wo sich
ebenfalls kleinere Brände entwickelten.

Mit Aerten niedergeiihlagen
Ein aus der sowjetspaiiischen Gariiisonstadt Alb a-

c etc entkommener Nationalspanier berichtet Eiiizeissk eu
iiber die graiienhaften Verbrechen, die von den Botsche-
wisten dort verübt wurden.

U. a. wurde der Kommandenr der Ueberfallpolizei
in Der Republik-Allee von den ciitmeiischten Horden ge-
vierteilt. Sämtliche Geistliche wurden sofort bei Beginn
der bolschewistischcii Herrschaft crschossen. Unter den über
100 iiatioiialgesiiiiiteii Personen, die nach den brutalsteii
Mißhaudlungen erniordct wurden, befanden sich Kinder
unter zehn Jahren insbesondere junge Mädchen, die zu
Tode gefoltert wurden. In mehreren Ortschaften der Pro-
viiiz, so in Chiiichilla, Almaiisa und Lareda, hatte man
viele Einwohner mit Aexteii niedergeschlagen.

Als den Hanptschnldigcnan diesen Greueltaten be-
zeichnet der ciitkommeiie Natioiialspaiiier den jetzigen »Mi-
iiisterpräsidenteii« Josii Prat, der in hemmnngslosester
Weise die bolschewistischeii Banden aiifputschte zur Aus-
rottuiig der sogenannten 5. Kolouiie. — Die Stadt Albaeete
wurde, wie eriiiiicrlich, bei Beginn des Bürgerkrieges nach
achttägigem heldenhafteii Widerstand ihrer nationalen Ve-
satznng von Den mehrfach überlegenen Streitkräften der
Bolschewiftcii eingenommen.

————e—

Ehrung eines deutschen Lustnioiilers
Kranzniederlegung an den Lilienthal-Gedenkstätten.

Ani 10. August 1896 ftarb Otto Lilienthal, der in diesem
Jahre 90 Jahre alt geworden wäre an den Folgen eines Ab-
sturzes, den er am Vortage bei Gleitflugversnchen in den
Ztöliier Bergen bei Berlin erlitten hatte. Die Lilienthal-
Gesellschaft, die nach dem Willen des Reichsministers der Luft-
fahrt, Geiieralfeldniarschall Göring, die deutsche Liiftfahrt-
wisseiifchaft und -technil unter dem Namen dieses Mannes
zusammenfaßt, ließ am Grabe Lilienthals,« an seinem Denk-
mal iind an der Gedenkstätte am Fliegeberg in Lichterfelde
Kränze iiiederlegen.

 

— —

Freitag, den 12. 8. - Jeden Sonnabend
ab18UhrWellwnrst u. Sonntag Eisbeine
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„YveHe“
Die dramatische Geschichte der Pariser Halbweltdame Oktavia

Obardi und ihrer Tochter Yvette
In den Hauptrollen: Kit!“ Dorsch, Johannes
Ilernann,RuthllelßermAlbertMatterstoek
Im‘ Vorprogramm: Uta-Wochenschau — Schnelle Straßen

· Ein Tobis Kulturiilm

Familien-
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müpr z.vergeben. aller Akt
Offerten an re Zeitung. fertigt schmllstmg an

Doderk’s Erben
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Es geht ums Ganze
wenn das Blut durch schlechten Stuhlgang verunreinigt
ist. Dr. Burchard’s Bluts und Darmreinigungss
Perlen wirken prompt und mildei 50 Std. 85 Pfg.,
120 Std. 1,80. Fachdrogerie Roneaat.
 

Brockaner Vereinsanzeigen.
S. C. „Stnrin 1916“ finden. Am Freitag, den 12. August,

um 20 Uhr Versammlung bei Bothe· -— Spiele am Sonntag, den
14. August in Lindenriih: 16,80 Uhr „Sturm“ Alte Herren -·- »UW«
18 Uhr ‚Sturm“ 1. Senioren —- ,,Union-Wacker« 1. Senioren.
 

Reichsbahniann- nnd Sportverein ,,Schlesien« Brockan (S. V.
Rißballabteilungi Am Freitag. den |2. August, abenbs 8 Uhk

annschaftsabend der Fußballabteilung im Sportheim.
 

EInmach-Glashaut
Indus-III passivvava

Ich!“

Sallzyu'nrgamnntpapler
zum Verbinden von Fruch Iäsern hält vorrätig
I. UND Erben, ahnhofstraße 12

 

 

Schlachtfest
 

Die neuen Geräte von der

Rundlunkausstellung
schon jetzt bei

cis-Blaser-
Brocken, Gartenstraße O
  

 

 

Am 7. August verschied unser langjähriger
Mieter und Mitbewohner, Herr

Goulleb Rathay.
Ein letzter Gruß sei ihm zur Ruhe ge-

widmet.
Brockau, den 10. August 1938.

Die Wirtin und Istwa
des Hauses Use-outside Q. 


